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Jugend - Budget - Wahlen 
Außenpolitik beim Engländer jetzt weniger gefragt 

LONDON. Eine Senkung der Einkommen u. 
der Warenumsatzsteuer und andere Maß­
nahmen, die nach englischer Auffasung die 
Produktion der Industrie zu erhöhen ver­
mögen, sind die hervorstechendsten Merk­
male des neuen Jahresbudgets, das der bri­
tische Finanzminister Heatcoat Amery dem 
Parlament und der Oeffentlichkeit unter­
breitet hat. Das Budget ist, wie verschiede­
ne andere politische Angelegenheiten seit 
dem vergangenen Herbst, überwiegend auf 
die Bedürfnisse im Hinblick auf die kom­
menden Wahlen ausgerichtet. Der Finanz-
minister tat aber alles, damit keinesfalls bei 
einem Linksrutsch und damit einer Nieder­
lage der Konservativen im Staatshaushalt 
eine Unordnung eintritt. 

Außer dem Budget gibt es jedoch auch an­
dere Probleme, die die Wahlen beeinflus­
sen können. Dazu gehört die Arbeitslosig­
keit, die sich trotz der fortgeschrittenen Sai­
son nur schwer vermindern läßt. Die außen­
politischen Fragen spielen zur Zeit bei den 
Engländern keine so große Rolle, wie sie es 
eigentlich verdienen würden. Da sich die 
Außenpolitik MacMillans übrigens weitge­
hend mit der der Labourpartei deckt, wird 
die Moskaureise des britischen Regierungs­
chefs und die anschließende Tournee nach 
verschiedenen europäischen Hauptstädten 
die Wahlen nicht wesentlich zu beeinflus­
sen vermögen. 

Die konservative Parteileitung, übrigens 
auch das Schattenkabinett der Labour, un­
ternimmt alles, um die Wahlen zu gewin­
nen. Genau so wie die Arbeiterpartei nimmt 
sie Unternehmen in ihren Dienst, die frü­
her als Inseratenfirmen galten, heute aber 
weit mehr als Institute für die Untersuchung 
der öffentlichen Meinung gelten. Gleich den 

populären Zeitungen der britischen Haupt­
stadt hat auch die konservative Regierung 
erkannt, daß sich die Werbung auf Frauen 
und Jugendliche ausdehnen muß, will man 
seine politische Zukunft sichern. Daher wer­
den auch vielfach Frauen und junge Männer 
als Kandidaten aufgestellt. So rechnet man 
damit, daß auf den konservativen Listen 
der Anteil der kandidierenden Frauen um 
etwa 10 Prozent erhöht wird. Von den rund 
290 möglichen neuen Abgeordneten sind 
nicht weniger als 200 in einem Alter unter 
45 Jahren. Einige Kandidaten stehen sogar 
erst in den 20er Jahren. Von den 175 Nomi-
nationen, die über eine Universitätsbildung 
sich ausweisen können, stammen nur etwa 
100 aus den teuren Colleges, in denen die 
Studierenden zusammenwohnen. Nur etwa 
30 Kandidaten waren in den traditionellen 
Mittelschulen Harrow und Eton. Die Bevor­
zugung der Jugend gilt jedoch eher nur als 
Schaufensterdekoration, damit die Tatsa­
che etwas verschwiegen werden kann, daß 
die ehemalige prätorianische Garde von ein­
gefleischten Konservativen die Führung der 
Partei nach wie vor fest in den Händen 
hält 

Die Arbeiterpartei bemüht sich weniger 
um die Jugend. Sozialismus ist heute keine 
Angelegenheit mehr, welche die Jugend 
Englands begeistern kann. Die führenden 
Männer der Arbeiterpartei sind zurückhal­
tender in der Wahl ihrer Kandidaten. Bei 
ihnen ist es mit der Blutauffrischung nicht 
weit her. Aber jedermann wartet auf das 
Wort des Ministerpräsidenten, das den gro­
ßen Wahltag bekannt gibt. Für den Augen­
blick sieht es so aus, als ob mit Rücksicht 
auf die unsichere internationale Lage die 
Wahlen des neuen englischen Parlamentes 
erst im Herbst stattfinden. 

Härterer Kurs in Peking 
Liu Schau Tschi wird Nachfolger Mao Tse Tungsi 

Ein unnachgiebiger/Theoretiker als Präsident 

HONGKONG. Mit der Wahl des 60jährigen 
Haupttheoretikers der kommunistischen 
Partei, der gleichzeitig als die graue Emi­
nenz des Regimes betrachtet wird, zum chi­
nesischen Präsidenten ist in Peking eine 
Entwicklung zur Doppelführung des chinesi­
schen Kommunismus in die Wege geleitet. 
Diese Meinung herrscht in den westlichen 
Kreisen Hongkongs vor, für welche die 
Wahl Liu Schau eine große Ueberraschung 
bedeutete. 

Ihre Auffassung nach handelt es sich um 
einen Sieg des Dogmatikers Liu Schau Tschi 
über Mao Tse Tung in seiner Eigenschaft als 
Vertreter der geschmeidigeren traditionel­
len Politik. 

Die belgisch-luxemburgische 
Wirtschaftsunion 

Brüsseler Konferenz soll gewisse 
Streitfragen lösen 

BRÜSSEL. Im Außenministerium begannen 
am Mittwoch Besprechungen zwischen bel­
gischen und luxemburgischen Vertretern 
über die zwischen den beiden Ländern be­
stehende Wirtschaftsunion. 

In letzter Zeit sind mehrere strittige Pro­
bleme aufgetreten, deren Lösung die Kon­
ferenz anstreben wird. Vor allem soll der 
aus dem Jahre 1921 stammendeVertrag über 
die belgisch-luxemburgische Wirtschafts­
union mit den jüngeren Verträgen über Be-
nelux und den Gemeinsamen Markt in Ein­
klang gebracht werden. 

Günstige Entwicklung des Wirtschaftsklimas in der freien Welt 
Steigende Wirtschaftstätigkeit in den USA und Westeuropa = Neue Märke für die Entwicklungsländer 

WASHINGTON. Gleichzeitig mit dem neu­
erlichen Konjunkturaufschwung in den Ver­
einigten Staaten ist auch in einer Reihe an­
derer freier Länder eine steigende Wirt­
schaftstätigkeit zu beobachten. Die aus fast 
allen Teilen der freien Welt einlaufenden 
optimistischen Wirtschaftsberichte scheinen 
alles in allem auf ein gesundes und andau­
erndes Wachstum hinzuweisen. 

Freilich wäre es übertrieben, wollte man 
alle diese Berichte in Bausch und Bogen als 
günstig bezeichnen. Die positiv zu bewer­
tende Entwicklung zeigt sich vielmehr darin, 
daß die Zahl der optimistischen Berichte in 
letzter Zeit laufend gestiegen ist Und wenn 
in diesem und jenem Bericht Bedenken zum 
Ausdruck kommen, dann beziehen sie sieb 
meist nicht auf etwa vorauszusehende wirt-
schaftlicheRückschläge, sondern auf eine mit 
der neuen Expansion möglicherweise ein-
hergehende Inflation. 

Im einzelnen ergibt sich aus den vorlie­
genden Informationen folgendes Bild. In 
Westeuropa sagen die in der Europäischen 
Wirtschaftsgemeinschaft zusammengeschlos 
senen sechs Länder, darunter auch West­
deutschland, für dieses Jahr einen bedeuten­
den Produktionsanstieg gegenüber 1958 vor­
aus. Großbritannien, das bereits heute eine 
starke Wirtschaftsposition einnimmt, gab 
gerade in diesen Tagen Steuersenkungen 
bekannt, von denen es sich ein weitere Be­
schleunigung des wirtschaftlichen Auf­
schwungs erhofft. Darüber hinaus erörtern 
die Engländer augenblicklich Maßnahmen 
zur Stabilisierung der Konjunktur u. Sicher­
stellung einer kontinuierlichen Expansion. 

Aber nicht nur in Europa — auch in Asien 
herrscht allgemein Optimismus. So wissen 
beispielsweise Japan und Indien von einer 
günstigen Wirtschaftsentwicklung zu be­
achten von der sie hoffen, daß sie sich so­
wohl im Inlands- wie im Auslandsgeschäft 
belebend bemerkbar macht. Gerade das 
Auslandsgeschäft ist von besonderer Be-
dßutung für die allgemeine Entwicklung 
jteider Staaten. Auch Australien, Neusee-
l a ß d und die Südafrikanische Union sehen 

wirtschaftlich einer besseren Zukunft ent­
gegen. Und die wirtschaftlichen Aussichten 
Lateinamerikas haben sich mit der jüngst 
gegründeten und mit einem Kapital von 1 
Milliarde Dollar ausgestatteten Interameri­
kanischen Entwicklungsbank nicht unwe­
sentlich gebessert. 

Die größte Hilfe für die Wirtschaften 
nicht nur der lateinamerikanischen, sondern 
auch der übrigen Entwicklungsländer in al­
ler Welt scheint indes von der ständig stei­
genden Wirtschaftstätigkeit sowohl in den 
Vereinigten Staaten wie in Westeuropa aus­
zugehen. Denn eine der Folgen dieses Wirt-
schaftsaufschwungs auf beiden Seiten des 
Atlantik dürfte zweifellos die Erschließung 
neuer Märkte für die Rohstoffe und Erzeug­
nisse der Entwicklungsländer sein. 

A n all diesen Tatsachen und Beobachtun­
gen läßt sich unschwer eine Besserung des 
wirtschaftlichen Klimas sowie ein Konjunk­
turaufschwung in der ganzen freien Weit 
ablesen, und alle Anzeichen deuten auf ei­
ne Fortsetzung dieser Aufwärtsentwicklung 
in dem heute zu überblickenden Zeitraum 
bis zum nächsten Frühjahr hin. Ein zuver­
lässiger Maßstab für die Beurteilung dieser 
allgemeinen Entwicklung ist die ständig stei­
gende Wirtschaftstätigkeit in den Vereinig­
ten Staaten, die mittlerweile alle ernsthaf­
ten Befürchtungen über mögliche Folgen der 
im Herbst 1957 und Frühjahr 1958 stattge­
fundenen kurzen Rezession zerstreut hat 

Die nun bereits fast ein Jahr anhaltende 
wirtschaftliche Erholung in den Vereinig­
ten Staaten scheint auch auf dieSowjetunion 
Eindruck gemacht zu haben, denn es ist nicht 
unbemerkt geblieben, daß sie mit ihren Pro­
phezeiungen hinsichtlich des Ueberrundens 
der U S A auf wirtschaftlichem Gebiet in der 
letzten Zeit doch viel zurückhaltender ge­
worden ist. Noch vor einem Jahr, als die Re­
zession in den Vereinigten Staaten ihren 
Tiefstpunkt erreicht hatte, ließen sich die 
sowjetischen Führer keine Gelegenheit ent­
gehen, auf die steigende Produktion der 
UdSSR im Gegensatz zu dem rückläufigen 
Ausstoß in den U S A hinzuweisen. Das hat 

sich inzwischen jedoch wieder geändert, 
denn es ist in den Vereinigten Staaten trotz 
der in Chruschtschows Siebenjahresplan 
zum Ausdruck kommenden Ambitionen ge­
lungen, ihren wirtschaftlichen Vorsprung 
gegenüber der Sowjetunion erneut zu ver­
größern. 

Ein Blick auf vergleichbare Zahlen bestä­
tigt diese Behauptung. Im März 1958 betrug 
die sowjetrussische Stahlproduktion 80 Pro­
zent des Ausstoßes der US - Stahlindustrie, 
womit sie in der Geschichte der beiden In­
dustrien am nächsten an die amerikanische 
Stahlausbringung herangekommen war. Im 
März dieses Jahres erreichte der Ausstoß 
der US - Stahlindustrie jedoch einen neuen 
Höchststand von fast 11 Millionen Tonnen 
pro Monat und übertraf damit die sowjet­
russische Produktion um mehr als das Dop­
pelte. Und dieser Rekordausstoß wurde bei 
nur 93prozentiger Auslastung der Kapazität 
der amerikanischen Stahlwerke erzielt 

Und noch ein Vergleich sei erlaubt. Bei­
de, sowohl die U S A wie die UdSSR, konn­
ten im ersten Quartal dieses Jahres ihre ge­
samte industrielle Produktion um 11 Pro­
zent erhöhen. Da aber die amerikanische 
Produktion selbst zur Zeit der vorjährigen 
Rezession beträchtlich über derjenigen der 
UdSSR lag, übertrifft der llprozentige Pro­
duktionsanstieg der US - Industrie bei wei­
tem die Produktionszunahme in der So­
wjetunion. 

Strahlenbehandlung v. Dulles 
blieb erfolglos 

WASHINGTON. Die Bestrahlung der Hals­
wirbel des früheren Staatssekretärs Dulles 
hat nicht den erwarteten Erfolg gebracht, 
verlautete im Staatsdepartement. Ergän­
zend bemerkte der Sprecher, daß die Aerzte 
Foster Dulles schmerzstillende Mittel ver­
ordnet haben. Die Strahlenbehandlung sei 
am Freitag eingestellt worden. Foster Dulles 
werde auf noch unbestimmte Zeit im Walter 
Reed-Militärkrankenhaus bleiben. 

Manche sagen, man könne nun festere 
Bande Peking-Moskau erwarten, doch wird 
in Hongkong Liu Schau Tschi als Vorkämp­
fer einer Politik des kompromißlosen Natio­
nalismus betrachtet, um ein starkes China 
aufzubauen. Seine Sympathien für Moskau 
werden als sehr relativ bezeichnet, wobei 
betont wird, daß er an der Sowjetunion 
wiederholt Kritik übte. Für die Hongkonger 
westlichen Kreise besteht das Hauptpro­
blem in der Frage des wahren Ausmaßes 
der Befugnisse des neuen chinesischen 
Staatspräsidenten. 

Die Wiederwahl Tschu E n Lais zum Mini­
sterpräsidenten der chinesischen Volksrepu­
blik war die erste politische Handlung Liu 
Schau Tschi in seiner Eigenschaft als Präsi­
dent der Republik. 

Tung Pi Wu wurde gleichzeitig mit der 
Witwe Sun Yat Sens zum Vizepräsidenten 
der Volksrepublik China gewählt 

Ende der Warschauer 
Konferenz 

W A R S C H A U . Während sich die Außenmi­
nister der Westmächte, in Paris ihre Hal­
tung für die Genfer Konferenz am 11. Mai 
auf einen gemeinsamen Nenner zu bringen, 
haben die Außenminister des Warschauer 
Paktes in Warschau ihre Konferenz been­
det, die ebenfalls der Vorbereitung für die 
Genfer Konferenz diente. 

Diese Zusammenkunft hat keine Aende-
rung in der Haltung der Ostblockstaaten er­
bracht Westberlin soll eine „freie Stadt" 
werden und die Wiedervereinigung 
Deutschlands soll durch direkte Verhand­
lungen zwischen beiden Teilen in die Wege 
geleitet werden. Das sind die hauptsächli­
chen Entschließungen, die den im November 
von Chruschtschow aufgestellten Forderun­
gen und Vorschlägen entsprechen. 

Discoverer I I verglüht 
Fensterscheiben zersplitterten in Durban 

INGLEWOOD (Kalifornien). Von der Luft­
basis Inglewood wurde bestätigt, daß der 
Erdsatellit „Discoverer I I " der am 13. April 
gestartet worden war am Sonntag wieder 
in die Atmosphäre eintauchte und verglühte 

Nach Informationen aus Durban (Südafri­
ka) gaben Zeugen an, ein gewaltiges Dröh­
nen, das die Fensterscheiben erzittern ließ, 
gehört zu haben. Nach Meinung der Spezia­
listen von Inglewood ist diese Darstellung 
jedoch sehr fraglich. 

Montgomery nach Moskau 
abgereist 

E i n eigenwilliges Interview 

LONDON. Der ehemalige Oberbefehlshaber 
der englischen Streitkräfte, Marschall Mont­
gomery ist nach Moskau zu einem Besuch 
abgereist. Dieser Besuch hat schon seit Wo­
chen zu Diskussionen geführt da man sich 
in London über die Zweckmäßigkeit eines 
solchen Besuches nicht einig ist und gewis­
se Kreisen befürchten, der Marchall in sei­
ner bekannten Eigenwilligkeit mehr verder­
ben als gutmachen. 

Eine Kostprobe davon gab Montgomery 
kurz vor seiner Abreise. Er griff die Politik 
Eisenhowers an und sagte, England müsse 
nunmehr die Führung der wesöicheri Politik 
übernehmen. Auch in der NATO will Mont­
gomery eine Aenderung sehen. Die Ameri­
kaner sollen von der Führung ausgeschlos­
sen werden. An die Stelle von General Nor-
stad soll ein französischer Offizier treten 
und die zweithöchste Stelle soll ein Deut­
scher bekleiden. 

Montgomery ist am Dienstag abend in 
Moskau eingetroffen. 
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Annäherung 
Chruschtschow-Nasser? 

K A I R O . Gut unterr ichteten Kreisen K a i ­
ros zufolge „stehe eine Annäherung z w i ­
schen Nasser und Chruschtschow jetzt i n 
Aussicht . " 

Diesen Kreisen zufolge sol len herzliche 
Beziehungen zwischen der Sowje tunion 
u n d der V A R demnächst wiederaufgenom­
men w e r d e n . Chruschtschow sol l i n der 
langen Botsdiaf t , die er am vergangenen 
M o n t a g Präsident Nasser durch den so­
wjet ischen Botschafter i n Ka i ro überrei­
chen ließ, dem ägyptischen Präsidenten 
„die H a n d entgegengestreckt" haben. 

Z w e i libanesische Zei tungen, die rechts­
stehende „Nahar" u n d die proägyptische 
„Hawades" melden beide aus „sicherer 
Quel le " , daß Chruschtschow i n seiner N o ­
te den ägyptischen Staatspräsidenten da­
rauf aufmerksam gemacht hat , daß diie 
A m e r i k a n e r u n d Engländer zur Zei t eine 
A k t i o n gegen I r a k vorbere i ten . 

L a u t „Nahar" so l l der Gedanke von 
Großbritannien k o m m e n , das den A m e ­
r i k a n e r n jedoch die Führung überlassen 
w i l l . D ie Verträge, die zwischen I rak ,der 

Britisch-dänisches 
Fischerei-Abkommen 

K O P E N H A G E N . A b M o n t a g s ind al le 
Länder — m i t Ausnahme v o n Großbritan­
n i e n u n d Dänemark — verpf l ichtet , sich 
an die neue 12-Meilen-Grenze u m die Fä-
röer-Inseln z u hal ten . Das britisch-däni­
sche A b k o m m e n w u r d e unterzeichnet, das 
die Hohei tsgewässer der Färöer-Inseln 
auf 12 M e i l e n ausdehnt, es aber den b r i t i ­
schen u n d dänischen Fischern gestattet, 
innerha lb dieser Grenze bis 6 M e i l e n 
v o n den Küsten des Archipels zu fischen. 
Das Z w e i e r a b k o m m e n , das v o n jedem 
der beiden Vertragspartner nach d r e i Jah­
r e n gekündigt w e r d e n k a n n , b le ib t i n 
K r a f t bis z u m Abschluß eines i n t e r n a t i o ­
nalen A b k o m m e n s über die Frage der H o ­
hei tsgewässer . 

Neger aus Gefängnis 
entführt 

F B I auf den Spuren 
P O P L A R V I L L E (Miss iss ippi) . D i e G-Mens 
des FBI , der berühmten u n d gefürchteten 
amerikanischen Bundes-Polizei , s ind auf 
den Spuren jener Männer , die e inen j u n ­
gen Schwarzen aus dem Gefängnis v o n 
Poplarv i l l e entführten» Das gesamte Ge­
biet zwischen den Bergrücken i m südli­
chen M i s s i s s i p p i u n d d e n sumpf igen Ge­
genden v o n Louisdana w i r d Meter u m Me­
ter durchkämmt, obschon m a n nicht mehr 
v i e l H o f f n u n g hat , M . G. Parker noch le­
bend w i e d e r z u f i n d e n . 

I n der Nacht drang e i n D u t z e n d bewaff ­
nete u n d maskier te Männer i n das Ge­
fängnis v o n P o p l a r v i l l e e in , i n welchem 
sich der junge Schwarze befand. Parker 
w a r angeklagt, eine weiße Frau miß­
braucht z u haben u n d w a r t e t e auf seine 
A b u r t e i l u n g . Die E indr ing l inge bemäch­
t i g t e n sich i n d e m Z i m m e r des Sheriffs 
der Zellenschlüssel, öf fneten die T ü r des 
te r ror i s i e r ten Negers u n d schleppten i h n 
an den Füßen aus d e m Gefängnis . Nach 
Zeugenaussagen schrie er w i e unter der 
Fol ter , während sein K o p f auf die eiser­
n e n Stufen der Treppe schlug. M a n f a n d 
eine brei te B l u t s p u r v o n seiner Zel le bis 
zur Gefängnistür, an welcher Parker e i ­
n e n b l u t i g e n Händeabdruck hinterlassen 
hat . 

Türkei u n d den A m e r i k a n e r n bestehen, 
sol len diesen den V o r w a n d l i e f e r n , i n 
I r a k e inzudringen, u m ihre angeblich v o n 
der kommunist i schen U n t e r w a n d e r u n g 
bedrohten Verbündeten z u schützen. 

Chruschtschow fügt „Nahar" h i n z u , hat 
Nasser vor dieser A k t i o n gewarnt u n d 
i h n ersucht, sein Interesse v o n I r a k ab­
zuwenden . Dafür würde die S o w j e t u n i o n 
der V A R auf anderen Gebieten beistehen. 

Die Ze i tung „Hawades" behauptet i h ­
rerseits, daß Chruschtschow Präsident 
Nasser e in persönliches T r e f f e n vorge­
schlagen u n d i h m die Festsetzung v o n 
O r t u n d D a t u m dieses Tref fens überlas­
sen habe. 

I n gut unterr ichteten Kreisen Kairos 
w i r d erklärt, daß Präsident Nasser ge­
neigt sei, w i e d e r herzliche Beziehungen 
zur S o w j e t u n i o n aufzunehmen, w e n n 
Chruschtschow seine P o l i t i k der Unter ­
stützung der arabischen K o m m u n i s t e n ge­
gen den arabischen Nat iona l i smus auf­
gebe. 

Das s o l l der S i n n der A n t w o r t Nassers 
auf d i e kürzliche Botschaft Chruscht­
schows sein. Die A n t w o r t Nassers so l l 
v o r Ende k o m m e n d e r Woche i n M o s k a u 
durch den Botschafter der V A R über­
reicht w e r d e n . 

Der Botschafter A w a d e l K u n y , w a r i m 
März nach der K r i t i k abberufen w o r d e n , 
die Chruschtschow bezüglich der Erklä­
rungen Nassers gegen die arabischen 
K o m m u n i s t e n erhob. Die Erklärungen 
Chruschtschows w a r e n i n K a i r o als eine 
Einmischung i n die i n n e r e n arabischen 
Angelegenhei ten betrachtet w o r d e n . Das 
w a r der best immende Faktor bei derVer-
schlechterung der ägyptisch-sowjetischen 
Beziehungen. 

Unterr ichteten Kreisen zufolge liege es 
i m Interesse der V A R , w i e d e r herzliche 
Beziehungen m i t M o s k a u herzustel len 
angesichts der Tatsache daß M o s k a u den 
A e g y p t e r n wirtschaft l iche H i l f e gewährt 
u n d W a f f e n zur Verfügung stel l t . Doch 
liege Nasser ebenfalls daran, w i e d e r 
herzliche Beziehungen z u m Westen z u ha­
ben u n d den H a n d e l m i t dem Westen 
wiederaufzunehmen. 

Die Z e i t u n g „AI A h r a m " kündigte ge­
s tern an, daß Präsident Nasser demnächst 
m i t König M o h a m m e d v . M a r o k k o zusam­
mentre f fen w i r d . Der O r t u n d der Zei t ­
p u n k t des Tref fens sol len i n einer neuen 
U n t e r r e d u n g festgelegt w e r d e n , die der 
zur Ze i t i n A e g y p t e n wei lende m a r o k k a ­
nische Thronfo lger , Pr inz MouLay Hassan, 
m i t Nasser haben w i r d . 

US-Senat bestätigt 
Militär- Ernennungen 

W A S H I N G T O N . Der Senat bestätigt e in­
s t i m m i g die v o n Präsident Eisenhower 
vorgeschlagenen Ernennungen i m Gene­
ralstab u n d auf anderen wicht igen Po­
sten. 

Danach is t General Lemnitzer z u m Ge­
neralstabschef des Heeres an Stelle v o n 
General T a y l o r ernannt, der i n den Ru­
hestand t r i t t . General T w i n i n g is t als 
Präsident des k o m b i n i e r t e n Generalsta­
bes der amerikanischen Stre i tkräf te be­
stätigt w o r d e n . Desgleichen A d m i r a l Bur-
ke als Generalstabschef der M a r i n e u n d 
General W h i t e als Generalstabschef der 
L u f t w a f f e . General leutnant Schriever i s t 
z u m Chef des Forschungs- u n d Entwick­
lungsdienstes des Luftheeres u n d Vize­
a d m i r a l H a y w a r d z u m Chef des gleichen 
Dienstes der M a r i n e ernannt w o r d e n . 

Militärzentrum für europäische Studien 
PARIS . 1955 gründete Frankreich e in m i ­
litärisches Z e n t r u m für europäische Stu­
d i e n (Centre M i l i t a i r e d'Etudes Euro­
péennes) , das rangmäßig i n die Gruppe 
der militärischen Hochschulen fällt u n d 
folgende A u f g a b e n zu erfüllen h a t : A u s ­
b i l d u n g v o n Spezial isten für slawische 
Probleme; Vervollständigung der A u s ­
b i l d u n g v o n Spezialisten für deutsche 

Bulgarischer Spion 
zum Tode verui teilt 

A T H E N . Wegen Spionage z u m Tode ver­
u r t e i l t w u r d e der bulgarische Staatsange­
hörige I v a n Jotscheff v o m Militärgericht 
v o n S a l o n i k i . Jotscheff hatte sich am 5. 
Ju l i 1957 den griechischen Grenzbehör­
den gestellt u n d behauptet , er sei O f f i ­
zier der bulgarischen Sicherheitspolizei 
u n d i n ein K o m p l o t t gegen das Regime 
verwicke l t . Er gestand schließlich, nach 
Griechenland gekommen zu sein, u m d o r t 
Spionage für Bulgar ien z u t re iben . 

Fragen; A u s b i l d u n g u n d V e r v o l l k o m m ­
n u n g v o n Reserveoff izieren als Militär-
dolmetsdier ; A b h a l t u n g v o n Sprachprü­
fungen; Erleichterung der Uebersetzun-
gen für allgemeine militärische Studien. 
Ergänzend w u r d e das Z e n t r u m später m i t 
der A u s b i l d u n g v o n Spezialisten für an­
gelsächsische Fragen beauftragt . Zugelas­
sen w e r d e n n u r Of f iz ie re . 

Diese besondere Militärschule besteht 
aus d r e i ständigen A b t e i l u n g e n für sla­
wische, deutsche u n d angelsächsische Fra­
gen. V e r a n t w o r t l i c h für die A b t e i l u n g e n 
s ind Off iz iere , die für die Vor lesungen 
Universi tätsprofessoren heranziehen kön­
nen. Für das S t u d i u m der slawischenPro-
bleme stützte m a n sich auf e in 1951 i n Bö­
den-Baden gegründetes Militärinstitut.das 
i n die neue E inr ichtung eingegliedert w u r ­
de. Die Vor lesungen dienen den Sprach­
kenntnissen sowie al lgemeinen w i r t ­
schaftlichen, sozialen u n d militärischen 
Angelegenheiten der osteuropäischen 
Länder. Jedes Jahr f indet e in 8 Monate 
dauernder Schulungskurs für Of f iz ie re 
statt, die bereits über hinreichendeKennt-

Erstes deutsches Abkommen 
über 40-Stunden-Woche 

B O N N . Der Ste inkohlenbergbau w i r d als 
erster deutscher Wir t schaf t szweig ab 1 . 
M a i zur 40-Stunden - Woche übergehen. 
Es w i r d künftig an 5 Tagen z u je 8 Stun­
den gearbeitet. Bisher be t rug die Dauer 
der Schicht 7 Stunden 30 M i n u t e n bei ab­
wechselnd 5 oder 6 Arbe i t s tagen . Die A r ­
beitszeit w i r d demnach v o n 43 auf 40 
Stunden je Woche herabgesetzt. I n den 
Genuß dieser 40-Stunden - Woche k o m ­
men 500.000 Bergleute. 

Gleichgewicht zwischen Förderung und 
Bedarf in Sicht 

Diese bedeutsame Maßnahme erscheint 
i m Schatten der hohen Kohlenha lden v o n 
mehr als 15 M i l l . t nicht so sehr als e in 
Zeichen sozialen Fortschrit ts , eher als ei­
nes des Notstands. Es w i r d z u v i e l Kohle 
gefördert. A u c h die Beschränkung der 
E i n f u h r durch den Kohlenzo l l , die E in ­
dämmung der K o n k u r r e n z des Heizöls u . 
die anderen bisher z u m Schutze des deut­
schen Bergbaus getrof fenen Maßnahmen 
genügen nicht, u m die Förderung, die be i 
unveränderten Verhäl tnissen i n diesem 
Jahr w o h l noch über die des Vor jahres 
v o n 132,6 M i l l . t hinausgehen würde, dem 
Bedarf anzupassen. Ständig w e r d e n noch 
Feierschichten eingelegt oder K o h l e n m e n ­
gen auf H a l d e n genommen. Eine E in­
schränkung der Arbe i t sze i t könnte zu­
sätzlich zum Ausgleich beitragen. U m 
w i e v i e l die Kohlenförderung info lge der 
Einschränkung der A r b e i t s z e i t zurückge­
hen w i r d , läßt sich genau nicht errech­
nen; denn zu viele technische M o m e n t e 
u n d solche der Arbeitsproduktivität spie­
len h ier m i t . Vie l le icht w e r d e n es künftig 
5 b is 7 M i l l . t i m Jahr weniger sein. So­
m i t könnte sich, w e n n die Nachfrage dank 
einer k o n j u n k t u r e l l e n Belebung s tärker 
steigen sol l te , e in neues Gleichgewicht i m 
Laufe des z w e i t e n Halb jahres 1959 oder 
A n f a n g 1960 ergeben. 

W e n n also auch der Uebergang zur 40-
Stunden - Woche i n einer Ze i t des sozia­
l e n Notstandes des Bergbaus erfolgt , so 
s o l l m a n den h i e r i n l iegenden sozialen 
Fortschri t t nicht unterschätzen. Es is t ei­
ne alte Grundrege l der deutschen W i r t ­
schafts- u n d Soz ia lpo l i t ik , daß der deut­
sche Bergarbeiter an der Spitze des so­
zialen Fortschrittes steht. Das w u r d e i n 

N A T O in diplomatischer Bereitschaftsstellung 
P A R I S . Der S tände N A T O - Rat w i l l 
w a h r e n d der am 11. M a i beginnenden 
V i e r e r - Konferenz eine akt ive Rol le spie­
l e n . W i e schon 1955 b e i m Genfer G i p f e l ­
t r e f f e n Wes t - Ost w i r d er v o n den west ­
l ichen Konferenzte i lnehmern l a u f e n d 
über die Verhandlungen unterr ichtet u n d 
erhäl t so die Möglichkeit, z u den Ge­
sprächspunkten Stel lung z u nehmen. Das 
i s t i n s o f e r n wicht ig , als die k le ineren N A ­
TO-Staaten zunehmend W e r t auf d ie Be­
rücksichtigung ihrer Interessen legen. 
Verschiedene Neutral is ierungslendenzen 
sfetd be i der S i tzung des N o r d a t l a n t i k -
rats i n W a s h i n g t o n z u m Beispiel v o n den 
Benelux-Staaten w i e auch v o n Griechen­
l a n d u n d der Türkei abgelehnt w o r d e n . 

M a n glaubt z u wissen, daß sich an der 
b isher igen als unnachgiebig bekannten 
amerikanischen Einste l lung für das West-
Ost-Gespräch u n d die Deutschlandfrage 
w e n i g geändert hat . N u r is t m a n i n W a ­
sh ington der Ueberzeugung, daß man den 
Sowjets i r g e n d etwas anbieten muß, um 
überhaupt e i n Gespräch i n Gang zu b r i n ­
gen. 

Vorläufig stehen sich noch z w e i Ten­
denzen i m in terna t iona len Lager gegen­
über. D ie eine empf ieh l t die Ausarbei ­

t u n g v o n Vorschlägen, die d e n west l ichen 
Interessen entsprechen, ohne sich u m i h ­
re Erfolgsaussichten be i den Sowjets zu 
kümmern, die anderen w o l l e n n u r r e a l i ­
stisch denken u n d alle Pläne, die auf e in 
sowjetisches Veto stoßen müssen, zurück­
weisen. N u r verb le ib t d a n n dem Westen 
ledigl ich e in sehr schmales u n d voraus­
sichtlich völlig ungenügendes Manövrier­
f e l d . Unabhängig d a v o n w i r d v o n nicht 
wenigen in te r na t iona le n Sachverständi­
gen empfohlen , sich v o n den noch v o r ­
herrschenden jur is t ischen (Auffassung z u 
befre ien u n d eher k o n k r e t als i n j u r i s t i ­
schen) Formen zu denken. Der Begr i f f der 
de facto A n e r k e n n u n g Pankows, sagen 
diese Kreise , hätte ke inen S inn. M a n w i s ­
se zwar , was eine de jure A n e r k e n n u n g 
sei, nicht aber, i n welcher F o r m u n d z u 
welchem Augenbl ick die bereits gegebe­
nen Handelsbeziehungen zwischen Pan­
k o w u n d der Bundesrepubl ik das A u s ­
maß einer de facto A n e r k e n n u n g errei ­
chen. I m gleichen Sinne b i l l i g t m a n die 
Ansicht Spaaks, wonach e in Friedensver­
trag m i t Deutschland nicht mehr nötig ist , 
w e i l die A u f n a h m e der beiden Tei le 
Deutschlands i n die N A T O u n d i n den 
Warschauer Pakt bereits e inem Friedens­
vertrag entspreche. A u c h für die deutsche 

W i e d e r v e r e i n i g u n g benötige m a n ke inen 
Fr iedensvertrag. Sie ergebe sich jur is t i sch 
automatisch aus den v o n den v ier Groß­
mächten i n Potsdam übernommenen Ver­
pf l i chtungen. Ledigl ich die deutschenGren-
zen müßten durch einen Fr iedensvertrag 
festgesetzt w e i d e n . M a n i s t jedoch in ter ­
n a t i o n a l a l lgemein der Ueberzeugung daß 
dafür die Ze i t noch lange nicht gekommen 
ist . 

Debre-.NATO für Frankreich unentbehrlich 

PARIS . V o r Tagen hat der französische 
Premierminis ter M i c h e l Debre erklärt,die 
atlantische u n d europäische P o l i t i k seien 
i n ihrer gegenwärtigen F o r m für Frank­
reich unentbehrl ich, u m die grundlegen­
den diplomatischen Zie le zu erreichen. I n ­
nerhalb der N A T O müsse der Westen 
seine Stärke zeigen u n d auf diese Weise 
den Sowjets seinen Verständigungswil­
len für eine Lösung der gemeinsamen 
W e l t p r o b l e m e bekunden. Nach französi­
scher Ansicht b i l d e t e in w e l t w e i t e s H i l f s ­
p r o g r a m m für die Entwicklungsländer die 
beste Grundlage für eine möglichst lang­
fr is t ige Verständigung zwischen Ost und 
West über die jetzigen Gegensätze h i n ­
w e g . 

den le tzten Jahren z u w e i l e n etwas i n 
Frage gestellt , w e i l der Bergbau i n sei­
nen sozialen Maßnahmen auf z u viele 
andere Momente Rücksicht nehmen muß­
te, u n d die Gewerkschaft der Meta l lar ­
bei ter besonders a k t i v w u r d e . N u n is t 
diese Vorrangs te l lung w i e d e r gesichert. 
Der Bergbau hat als erster Z w e i g die 40-
Stunden - Woche erreicht. I n der A r b e i t s ­
zeitkürzung rangier t Deutschland keines­
wegs an der Spitze. Frankreich k e n n t die 
40-Stunden - Woche seit 1936. Damals 
w a r i n Deutschland an eine A r b e i t s z e i t ­
kürzung nicht z u denken. I n den ersten 
Nachkr iegs jahren auch nicht, w e i l der 
Wiederaufbaubedar f nach M e h r - A r b e i t s ­
le is tungen verlangte . Seit e twa 8 M o n a ­
ten streben die Gewerkschaften unter 
Führung der M e t a l l a r b e i t e r die Kürzung 
der A r b e i t s z e i t an. Es k a m i n i m m e r mehr 
Z w e i g e n zuerst zur 45- u n d dann zur 44-
Stunden - Woche. Neuerdings is t es w e ­
sentlich s t i l l e r u m die Arbeitszeitkürzung 
geworden . Die Gewerkschaften s ind of­
fenbar weniger daran interessiert . Für 
v ie le A r b e i t e r bedeutet die Kürzung der 
A r b e i t s z e i t eine Enttäuschung. Sie hat ten 
w e i l ja be i einer Kürzung der Arbe i t sze i t 
e in v o l l e r Lohnausgleich zu Lasten der 
Unternehmungen geht, auf Lohnerhöhun­
gen verzichten müssen, aber gehoff t , daß 
durch Ueberstunden manches eingeholt 
würde. Die 45-Stunden - Woche w u r d e 
aber wei tgehend zu einer 5-Tage - Woche 
v o n je 9 Stunden, so daß für Ueberstun­
den k e i n Raum b l ieb . Die A r b e i t e r s ind 
offensichtl ich mehr an Lohnerhöhungen 
als an Arbeitszeitkürzungen interessiert . 
A n kürzere Arbe i t sze i t denkt m a n n u r i n 
den Zweigen , i n denen wegen Absatzsor­
gen die Beschäftigung bedroht erscheint 
u n d viel le icht durch Kürzung der A r b e i t s ­
zeit e in Ausgleich erleichtert w e r d e n k a n n 
Das wäre außer i m Bergbau unter ande­
r e m i n der T e x t i l i n d u s t r i e der Fa l l . 

Lohnausgleich i n Stufen 

W e r zahl t n u n den Uebergang zur 40-
Stunden - Woche i m Bergbau? Der Berg­
arbeiter w i l l natürlich den v o l l e n L o h n ­
ausgleich also be i weniger Arbe i t sze i t i n 
der Woche das gleiche verdienen w i e bis­
her. Das is t das übliche u n d verständlidi, 
aber überaus kostspie l ig . W e n n es au­
ßerdem b e i 7 S tunden 30 M i n u t e n A r ­
beitszeit p r o Tag geblieben wäre , dann 
hätte die Soz ia l re form mindestens 600 
M i l l . D M i m Jahr gekostet. Diesen Be­
trag k a n n m a n heute nicht aufbr ingen .Um 
die 40-Stunden - Woche i m Bergbau kos­
tenmäßig tragbar z u machen, haben die 
Bergarbeiter 2 erhebliche Konzessionen 
machen müssen. E i n m a l haben sie sich 
verpf l ichtet , daß p r o Tag statt 7 Stunden 
30 M i n u t e n künftig 8 Stunden gearbeitet 
u n d zweitens , daß der v o l l e Lohnaus­
gleich n u r stufenweise erreicht w i r d , V o n 
den 28 f re ien Tagen, die zusätzlich ge­
währt w e r d e n , w e r d e n i n diesem Jahr 
prakt isch n u r 20 i m Rahmen des Lohnaus­
gleiches gezahlt. A b 1 . M a i 1960 s ind es 
24 u n d ab 1 . M a i 1961 ist dann der vol le 
Lohnausgleich für die Kürzung der A r ­
beitszeit erreicht. Diese Zugeständnisse 
der Bergarbeiter w a r e n zumutbar , w e i l 
sie andernfal ls info lge der Absatzschwie­
r igke i ten m i t Lohn aus fällen rechnen 
müßten. Sie zeugen aber auch von einem 
hohen Verantwortungsgefühl der Berg­
arbeiter u n d der Gewerkschaft . Die Sit­
zung, auf der am 11. A p r i l die Delegier­
ten der Bergarbeiter zus t immten , v e r l i e ! 
^ei mehrstündiger Dauer sehr s t ' i r T ' S ' * . 
die M e h r h e i t der geheimen A b s t i m m u n g 
w a r ger ing : 162 zu 132 S t immen. Sie ge­
nügte aber, u m dieses wichtigste Sozial­
abkommen der letzten Jahre unter Dach 
z u br ingen . 

nisse der russischenSprache verfügen. Di« 
Zulassung er fo lgt auf G r u n d eines Exa­
mens. 

Die deutsche A b t e i l u n g w i r d ergänzt 
durch e in „Centre d'Etudes Germaniques" 
das seit 1951 neben der Universität Stnafl-
b u r g besteht u n d seit dieser Ze i t vom 
Generalstab der A r m e e unterstützt wird. 
I n 6 monat l ichen Schulungskursen liefert 
es allgemeine I n f o r m a t i o n e n über deut­
sche Fragen an z i v i l e u n d militärische Be­
amte. Das militärische Z e n t r u m für euro­
päische Studien veranstal tet anschließend 
für die Te i lnehmer dieser Lehrgänge in 
Paris einen Schulungskurs v o n 2 Monaten 
über aktuel le militärische Probleme der 
Bundesrepubl ik u n d Mitteldeutschlands 
sowie über militärische Fachausdrücke in 
deutscher Sprache. 

Die angelsächsische Abteßung is t über­
w i e g e n d auf Sprachkenntnisse konzen­
t r i e r t . Sie besitzt eine moderneSchulungs-
anläge- e in elektronisches S tudio . Es ent­
hält 22 schallgeschützte K a b i n e n m i t ei­
nem Magnetophon , das Unterrichtsbän­
der während einer Dauer v o n 20 bis 30 
M i n u t e n ablaufen läßt. Der Schüler hört 
sich die Erklärungen des Lehrers an und 
n i m m t seine eigene St imme den Anwei­
sungen f o l g e n d auf. Er k a n n dann beide 
Bänder abhören u n d durch den Vergleich 
seine eigenen Ausspraehefehler verbes­
sern. M a n hat festgestellt , daß durch die­
se Methode e i n Schüler i n 150 Stunden 
1 300 W o r t e u n d Ausdrücke assimilieren 
k a n n . Er e r w i r b t gleichzeitig die unent­
behrl ichen grammatikal ischen Grundla­
gen. Täglich w e r d e n 2 bis 3 Unterrichts­
s tunden abgehalten, so daß befriedigen­
de Sprachkenntnisse nach e twa 2 Mona­
ten erzie l t w e r d e n . Anschließend geht 
m a n w i e d e r zur klassischen Unterrichts­
methode über. 

Erwähnung v e r d i e n t noch, daß die fran­
zösische Militärschule für europäische 
Fragen zweisprachige Militärwörterbü­
cher herausbr ingt . Sie s ind für folgende 
Sprachen geplant oder bereits veröffent­
l i cht : Englisch, Deutsch, Russisch, Spa­
nisch, Dänisch, Bulgarisch, Griechisch, 
Ungarisch, I tal ienisch, Niederländisch, 
Norwegisch, Polnisch, Rumänisch, Schwe­
disch, Tschechisch, Türkisch u n d Jugosla­
wisch. 

Sputniks berichten: 
Die Erde atmet 

M O S K A U . Die äußerste Grenze der Erd­
atmosphäre bef indet sich nicht i n tausend 
M e t e r Höhe, w i e m a n bisher annahm, 
sondern i n z w e i - oder sogar dreitausend 
M e t e r Höhe. U n d die Ionosphäre wird 
nicht v o n einer Reihe verschiedener 
Schichten gebildet , sondern besteht aus 
einer einzigen Schicht. Das haben „Sput­
n i k s " u n d Raketen ergeben, deren Auf­
zeichnungen i n der „Izvestia" veröffent­
l icht w e r d e n . Darüber hinaus is t erwie­
sen, daß die Atmosphäre „atmet", das 
he ißt : daß sie sich je nach ihrer Stellung 
zur Sonne auseinander- oder zusammen­
zieht . Es is t erwiesen, daß die Dichte det 
Atmosphäre i n z w e i h u n d e r t Kilometer 
Hö%" ' n den Sommertagen 20mal inten-
s ls i n Winternächten, Das zeigt 

k . die „Atmung" der Atmosphäre 
t a u a i v o n der Sonnentätigkeit be­
s t i m m t w i r d . 

Neuer 
Schaumgummityp 

N E W YORK. E i n neuer Schaumgummi»» 
m i t e inem sehr geringen spezifischen Ge­
w i c h t ( r u n d 30mal leichter als Wasser), 
der für die verschiedensten Verwendungs-
zwecke herangezogen w e r d e n kann, ist 
je tzt v o n der „Dow Chemica l Company" 
als Ergänzung i h r e r SchaumgummipM-
dukte auf dem amerikanischen M a r k t ein­
geführt w o r d e n . 

Der neue Polyäthylen-SchaumguiW» 
der i n seiner S t r u k t u r aus geschlossene* 
Ze l len besteht, so l l nach Angaben de* 
Herste l lers besonders gut als Flotatioos-i 
Dichtungs-, Verpadcungs- u n d Isolation* 
m a t e r i a l geeignet sein» Das Material 
selbst k a n n m i t a l len konventionell«'1 

Holzbearbei tungswerkzeugen, aber B B C * 

maschinell behandelt w e r d e n . 

A l s hervorstehende charakteristische Ei­
genschaften w e r d e n unter anderem aagfr 
geben: geringe Wasserabsorpt ion, höh* 
Widerstandsfähigkeit gegenüber Lösungs­
m i t t e l n u n d Chemika l i en be i Raumtempe-

ra tur , geringes Gewicht, gute Isolations­
eigenschaften u n d v o l l k o m m e n e Geruch-
los igkei t . 

Der Schaumstoff k a n n m i t anderen Ma­
ter ia l ien durch handelsübliche Klebemit­
te l verbunden w e r d e n , während beim Zu­
sammenkleben zweier Strei fen desselben 
Mater ia ls a l le in die A n w e n d u n g von Hit­
ze genagt. Spezialtechniken s ind dagege« 
bei der V e r w e n d u n g des Schaumgummi* 
als U - ' ^ c . - . c : r . : ; ' . : : - -~l erforderl ich. 

Der Preis betrügt 22 Cent po Boardfu» 
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AUS UNSERER GEGEND J 
[tarke internationale Beteiligung beim 

lontaubenschiessen am 1. Mai 
•VlTH. Das internat ionale Tontauben-
jiBen am 1 . ~Mai auf dem Prümerber-
[ Schießstand verspricht, bei einiger-
|en günstigem Wetter , wieder zu e i -

i großen Er fo lg zu w e r d e n . Gewiß 
|de schlechtes W e t t e r viele Anhänger 
s Sports von der te i lweise sehr w e i -

| Reise abhalten, jedoch k a n n auch 
[noch mit einem E r f o l g gerechnet 
Wen. 
ie Teilnahme an den diesjährigen 
Ikiirrenzen w a r bisher w e i t geringer 
I in den Vor jahren . Dies mag w o h l 
llniir allein an der „Rezession" l iegen, 
liem auch an der Schaffung immer 
krer Clubs u n d Schießstände. So hat-
iCharleroi, das einen m i t a l len R a f f i ­
fen ausgestatteten olympischen Stand 
115 elektrischen Wurfmaschinen e in-
litet hat, bei seinem Eröffnungsschie-
J nur 19 Tei lnehmer zu verzeichnen, 
lancieren Konkurrenzen wiesen 30 bis 
putzen auf. 

I'ir glauben jedoch, daß die a m Frei -
lin St.Vith durchgeführte Schießen ei-
liiheblidi stärkere Te i lnehmerzahl zu-

lenbringen w i r d , u n d z w a r aus f o l -
Gründen. Zunächst e i n m a l w i r d 

|ti Veranstaltung des 1 . M a i schon seit 
Jahren regelmäßig durchgeführt. A l s -
i ist die Einr ichtung technisch ein-
ifrei und der Stand l i eg t i n e inem 
iaftlich w u n d e r b a r e n Rahmen. Die 

laaisation hat bisher i m m e r vorzüg-
l geklappt u n d prakt isch steht für je-
l Teilnehmer e in Preis zur Verfügung, 
bei es sich u m te i lweise sehr w e r t v o l -

; handelt Es dar f aber auch nicht 
;sen werden, daß unser Schießen 

[einziges i n Belgien eine so große A n -
1 bekannter ausländischer Schützen 

[verzeichnen hat . Die belgischen Asse 
inen daher gerne hierher , u m sich m i t 
B̂esten aus L u x e m b u r g u n d Deutsch­

em messen. W i r e r i n n e r n n u r an den 
fcn Schlußkampf i m vergangenen 
, als zwei Schützen nach d e m Ste­

il über 50 Schuß m i t a l len Schikanen, 
fctr noch dieselbe Punktezahl a u f w i e -
f und schließlich das Los entscheiden 
te. Der deutsche Meis ter Ciacci aus 
seldorf und der Luxemburger Meis ter 

Nn ihr Erscheinen zugesagt. Bei solch 
i Feld kann es selbst einem Ciacci 

Nieren, nur auf dem 8. Platz der Ge-
ptwertung zu landen, w i e dies v o r e i ­

nigen Jahren der Fa l l war . Ein wicht ige i 
Er fo lgsfaktor ist aber schließlich auch 
der a l len Gästen zute i lwerdende herzliche 
Empfang. N i r g e n d w o geht es so gemüt­
lich her (wenn auch d i s z i p l i n i e r t ) , sei es 
während des Schießens selbst oder bei 
der Preisverte i lung u n d dem anschließen­
den Tanz. 

So ist es nicht verwunder l i ch , daß eine 
ganze Reihe feste Zusagen vor l iegen. A u s 
Deutschland s ind es die Clubs v o n Düs­
seldorf , Bad Neuenahr, Köln, Aachen u . 
Bonn, sowie mehrere „Einzelgänger".Aus 
dem benachbarten Großherzogtum L u ­
x e m b u r g erscheint eine starke Phalanx 
aus Echternach, Di f fe rd ingen , Munshau-
sen, Luxemburg-Cents u n d Luxemburg-
Briedel . A n belgischen Clubs w e r d e n Bla-
ton , Char lero i , Brüssel , A n t w e r p e n , le 
H o r n a y (Herstal) , Verv iers , Trois-Ponts , 
Embourg u n d Eupen ver t re ten sein. A u ­
ßerdem besteht berechtigte Aussicht auf 
Te i lnahme einer A b o r d n u n g amerikani ­
scher Off iz iere aus B i t b u r g u n d Spang­
dahlem. 

Das belgische Fernsehen hat auch die­
ses Jahr sein Erscheinen wieder zuge­
sagt, was w o h l auch als kleines A n z e i ­
chen für die Bel iebthei t der St. V i t h e r 
Veransta l tung gewertet w e r d e n k a n n . 

V o n den über 100 zur Verfügung ste­
henden Preisen w o l l e n w i r n u r die wich 
t igsten Pokale nennen: 2 große Pokale 
des H e r r n Minis ters für Gesundheit u n d 
Famil ie , Pokale der Ze i tung „La M e u s e ' , 
der St. V i t h e r Ze i tung , der Stadt S t .Vi th , 
der Provinz Lüttich und mehrerer Brau­
ereien. 

Folgende Kategorien w e r d e n getrennt 
gewertet : Kategorie A , Kategorie B (der 
alle einheimischen Tei lnehmer angehö­
ren), Internat ionale W e r t u n g aller Kate­
gorien, Kategorie Damen u n d Clubwer­
tung der Kategorie B. 

I n E r w a r t u n g des großen Andranges 
w i r d das Schießen bereits am Freitag 
morgen u m 10.30 U h r beginnen. O f f i z i e l ­
les T r a i n i n g am Donnerstag abend ab 4 
U h r u n d am Freitag morgen ab 9 U h r . 

Z u v e r m i e t e n 
i n M a l m e d y 2 k o m f o r t a b l e Wohnungen , 
1 . 4 Räume m i t Bad. 2. 7 Räume m i t Bad, 
nebst Garten. Schri f t l . Of f . unter N r . 231 
an die Geschäftsstelle 

Teilergebnis der Kollekte Pater Pire 
Uber 325 .000 Fr. in 20 Gemeinden (von insgesamt 30) 

S T . V I T H . W i r brachten bereits i n den 
vor igen Ausgaben die ersten Ergebnisse 
der K i r c h e n k o l l e k t i o n zugunsten des 
H i l f s w e r k e s Pater Pire . Inzwischen w u r ­
den uns v o m Bezirkskommissar iat i n 
M a l m e d y folgende w e i t e r e n Ergebnisse 
mi tge te i l t : 

S t . V i t h , 18.300,- Fr. 
Lommerswei ler 10.435,50 Fr. 
Reuland 15.059,70 Fr. 
Bütlingen 2 3 . 9 2 1 - Fr. 
Rocherath 14.897,— Fr. 
M a l m e d y 17.655,85 Fr. 
Schönberg 4.600,— Fr. 
T h o m m e n 16.372 — Fr. 
Meyerode 6.752,— Fr. 
Rober tv i l l e 15.201,- Fr. 
Beverce 13.055,15 Er. 
M a n d e r f e l d 6.510,— Fr. 
Ortschaft A m e l 4.960,— Fr. 
Ortschaft Deidenberg 3.930— Fr. 
Ortschaft B o r n 6.340,- Fr. 
Stadt Eupen 57 ,000- Fr. 

M i t Ausnahme v o n A m e l , Deidenberg 

u n d Born , beziehen sich die Ergebnisse 
auf die ganze Gemeinde. V o n der Ge­
meinde A m e l u n d der Gemeinde Recht, 
sowie mehreren anderen l iegen die Ge­
samtergebnisse noch nicht vor . 

Insgesamt beläuft sich das bisherige Er­
gebnis auf 325.963 Fr. für 20 Gemeinden 
u n d die d r e i oben aufgeführten Teilergeb­
nisse. Die Ergebnisse v o n 10 w e i t e r e n Ge­
m e i n d e n der d r e i Kantone stehen noch 
aus. M a n k a n n also dami t rechnen, daß 
a l le in die K i r c h e n k o l l e k t i o n über 400.000 
Fr. erbr ingen w e r d e n , ein Erfo lg , den nie­
m a n d e r w a r t e t hatte . 

Entrümpelungsaktion 
noch erfolgreicher 

I n der Dienstagsausgabe hat ten w i r die 
Zahlen einer vorläufigen Schätzung der 
i m Depot M a l m e d y lagernden W a r e n ver­
öffentlicht. Inzwischen haben Fachleute 
eine wei tere genauere Schätzung vorge­
nommen, die ergeben hat, daß die Ent­
rümpelungsaktion noch w e i t ertragreicher 
war . Der Schrott w a r m i t 200 bis 300 T o n ­
nen r icht ig eingeschätzt w o r d e n , jedoch 

Internationale Segelregatta 
in Bütgenbach 

B U E T G E N B A C H . Der Yachtcrlub der W a r -
che veranstaltet am Samstag, dem 2. u n d 
Sonntag, dem 3. M a i internat ionale Se­
gelregatten auf dem Stausee i n Bütgen­
bach. 

Die Einschreibungen überschreiten bei 
w e i t e m die Voraussichten der Veranstal ­
ter, södaß der E r f o l g dieses Vorhabens 
gesichert ist . 

So w e r d e n r u n d 20 Segler aus Hofste­
de, A n t w e r p e n u n d Lüttich, ein Dutzend 
aus Zaandam (Hol land) , r u n d 15 aus der 
Pariser Gegend, wei tere aus dem Depar­
tement Seine et Oise u n d v o m Segelclub 
Ruhrsee (Deutschland) am Start sein. A u ­
ßer diesen Clubmannschaften w i r d m i t 
der Tei lnahme einer A n z a h l v o n Einseg-
l e r n gerechnet. Diesem famosen Aufge ­
bot stel l t der Yacht Club der Warche 18 
Fahrzeuge aller Klassen entgegen. Die 
Regatten w e r d e n i n Serien ausgetragen 
u n d einzeln gewertet , sodaß jeder Ein­
zelfahrer die gleichen Gewinnaussichten 
hat w i e die Clubangehörigen. 

Der Clubvors tand hat bereits m i t aller 
Sorgfalt den Empfang der ausländischen 
Segler vorberei tet . Die E. S. M . A . hat das 
ihr ige dazu beigetragen den Wasserspie­
gel auf einem hohen Stand zu erhalten. 
I n dieser windre ichen Jahreszeit w i r d das 
Wasser erfreul ich u n r u h i g sein. Der Ver­
kehrsverein Bütgenbach hat den Z u f a h r t ­
w e g u n d die Rampe zum Wassern i n 
O r d n u n g gebracht, Landungsstege z u m 
Festmachen aller Segler w u r d e n errich­
tet, das Rote Kreuz hat einen durchge­
henden Betreuungsdienst eingerichtet a. 

ein Ret tungs-Motorboot steht für alle 
Fälle bereit . 

Für die Erstklassierten jeder Kategorie 
stehen schöne Preise zur Verfügung, da­
runter der Pokal des Ehrenpräsidenten 
H e r r n R. Francois, der Pokal des Ver­
kehrsvereins Bütgenbach, der Pokal de i 
Vere in igung der Verkehrsvereine der 
Ostkantone, je z w e i Tagespokale, -Pla­
ket ten u n d -Medai l l en . 

Sonnenschein ist an den Tagen der Ver­
anstaltung sehr erwünscht, aber auch bei 
weniger gutem W e t t e r w e r d e n die 60 bis 
70 Segelboote auf dem Stausee e in herr-
lisches Schauspiel abgeben, das eine gro­
ße Zuschauerzahl anziehen dürfte. 

Der Segelsport is t ein athletischer aber 
k e i n gewalttätiger Sport, der sich i n stei­
gendem Maße einen bevorzugten Platz i m 
Gesellschaftsleben e r w i r b t . E i n s t i m m i g 
s ind alle, die diesen Sport betreiben, der 
Ansicht , daß es keine bessere W i l l e n s ­
schulung gibt als den Segelsport. Die 
herr l iche landschaftliche Umgebung des 
Bütgenbacher Stausees läßt i h n w i e z u m 
A u s r u h e n i n unserer temporeichen Zei t 
geschaffen erscheinen. 

Der V o r s t a n d des Jachtclubs der W a r ­
che ladet das P u b l i k u m herzl ich z u den 
Regatten am 2. u n d 3. M a i i n Bütgenbach 
ein . A m -Rande des Sees bef indet sich 
ein gut eingerichteter Campingplatz . 

Beginn der einzelnen Rennen: Samstag, 
2. M a i , erstes Rennen u m 14 U h r , zweites 
Rennen u m 16 U h r . A m Sonntag, 3. M a i , 
dri t tes R e n n e n u m 10 Uhr , viertes Rennen 
u m 11.45 U h r , fünftes Rennen u m 15 U h r . 

w u r d e festgestellt , daß nicht 30 bis 40 
Toninen, sondern i n W i r k l i c h k e i t 125 
T o n n e n Papier zusammengebracht w u r ­
den. A u c h die Z a h l der Flaschen, die größ­
tenteils brauchbar s ind u n d daher e inen 
beachtlichen W e r t darstel len, is t v i e l hö­
her. W i r hat ten v o n Tausenden gespro­
chen, doch s ind es r u n d 100.000. 

Das Ergebnis 
des Abzeichenverkaufs 

Nahezu alle 30.000 zur Verfügung stehen­
de Abzeichen (Herzen) w u r d e n v e r k a u f t . 
Einige bl ieben z w a r übrig, aber anderer­
seits s ind viele z u einem höheren Preis 
abgenommen w o r d e n . Nach Abrechnung 
des Kaufpreises dieser Herzen dürften 
daher noch r u n d 55.000 Fr. für Pater Pire 
übrig b le iben. 

Die Ausstellung des Plakats 
Wettbewerbes in St.Vith 

Die Auss te l lung der Zeidienarbei ten , 
die v o n den Schülern für den P lakatwet t ­
bewerb angefert igt w o r d e n s ind, w i r d am 
k o m m e n d e n Sonntag morgen u m 10.30 
U h r i m Festsaal der Städtischen V o l k s ­
schule i n Anwesenhe i t zahlreicher Persön­
l ichkei ten eröffnet . Bei dieser Gelegen­
hei t w e r d e n die Preise an die Gewinner 
des Wet tbewerbes v e r t e i l t . 
Anschließend k a n n die Auss te l lung ab 
11.30 U h r v o m P u b l i k u m besichtigt w e r ­
den. Die Auss te l lung ist w i r k l i c h sehens­
w e r t u n d es w i r d v o r a l lem für die E l t e r n 
interessant sein, die Schöpfungen i h r e r 
K i n d e r zu b e w u n d e r n . 

A l l e Zeichnungen der Kantone M a l m e ­
dy u n d S t . V i t h s ind auf der Auss te l lung 
zu sehen. 

Nachmittags f i n d e t auf dem städtischen 
Sportplatz das Fußballspiel zwischen den 
Mannschaften des Kantons S t . V i t h (St. 
V i t h u n d Emmels) u n d des Kantons M a l ­
medy (Malmundar ia , Faymonvi l l e , O v i -
fat , Sourbrodt , Weismes) statt . 

Der Er t rag dieses Spieles w i r d , nach 
A b z u g des v o m Fußbal lverband bean­
spruchten A n t e i l s , i n v o l l e r Höhe d e m 
Pater P i re -Werk zur Verfügung gestellt . 

Reicht es für ein 2 . H a u s ? 
Die i n a l len T e i l e n der A k t i o n Pater 

Pire erz ie l ten überaus großen Erfolge , 
s o w o h l b e i m Abzeichenverkauf , w i e auch 
be i der Entrümpelungsaktion u n d b e i der 
Kol lek te berechtigen z u der Frage, ob die 
A k t i o n nicht d e n Bau eines z w e i t e n H a u ­
ses i n A n n e - F r a n k - D o r f i n W u p p e r t a l er­
möglichen w i r d . Der Er t rag des A b z e i ­
chenverkaufs u n d der K o l l e k t e k a n n m i t 
r u n d 450.000 Fr. veranschlagt w e r d e n , u n d 
die Entrümpelungsaktion w i r d bes t immt 
mindestens 200.000 Fr. e inbr ingen, w e n n 
nicht mehr . H i n z u k o m m e n d a n n noch d i e 
Erträge der Fußbal lspiele i n S t . V i t h , M a l ­
medy u n d Eupen. Bei e inem K o s t e n p u n k t 
v o n 350.000 Fr. p r o Haus, scheint es also 
sicher zu sein, daß unsere Kantone z w e i 
Häuser i n A n n e F r a n k - D o r f bauen w e r ­
den. 

»Mann mit dem k a r i e r t e n Mantel 
^ R o m a n v o n A x e l R u d o l p h . 

Copyright by: Augustin Sieber, Eberbach ~ 

• Fortsetzung 

Frau Gaßmann auf das K l i n g e l n 
*te und den Tschako des Polizeibeam-
fJWahrte, stieß sie einen Schrei aus. 
P» doch! Um Gottes w i l l e n - was -
sjst denn geschehen?" 

nichts, Frau Gaßmann" , sagte 
P Esche, flüchtig grüßend, während 

Augen und O h r e n plötzlich h e l l -
' wurden. „Warum so l l denn etwas 

*elien sein? ftä« Gaßmann drückte die H a n d auf 
} »rast. 
Ach Gott, ich dachte n u r —wegenFräu-
1 Brück. Mir hat das^ einfach keine Ru­

ssen, daß sie nicht z u Hause sein 
F e ' Da hab' ich eben jetzt ihre M u t t e r 
pnifen. Sie wissen doch, Frau Brück 
l'äialleiterin i n dem Schokoladenge-

' v <m..." 
1 weiß, Frau Gaßmann. U n d n u n -

•weiter?" 
pulten Sie sich b l o ß : Frau Brück sag-

• jetzt am Telefon, ihre G e r t r u d 
• doch zu Hause sein. Sie w a r noch 

Uhr bei ihrer M u t t e r i m Geschäft 
't gesagt, sie ginge jetzt nach H a u -

. ' m ü ß t e ihre K o r r e k t u r a r b e i t e n bis 
|^ei nachmittags unbedingt fer t igma-

s Esche und der Postbote tauschten 
'Blick. 

stimmt doch w a t n icht " , erregte 
i Gasmann, einen furchtsamen 

die gegenüberliegende W o h -
werfend. „Jesus, dat Mädchen 

b- nicht den Gashahn aufgedreht 

„Das müßte man riechen", sagte der Be­
amte u n d schnupperte i n der L u f t . „In­
wendig steckt k e i n Schlüssel. Na —" Einen 
Augenbl ick zögerte Esche noch, dann w a r f 
er entschlossen alle Bedenken v o n sich. 
„Das Türschloß is t al tmodisch u n d ein­
fach. Das k a n n m a n — Haben Sie zufällig 
so etwas w i e einen Dietr ich , Frau Gaß­
mann?" 

„Sogleich!" Die Nachbarin verschwand 
u n d k a m m i t einem einfachen Dietr ich zu­
rück, den Hans Esche i n das Schlüsselloch 
steckte. Es ging ganz leicht. Die Tür w a r 
nicht abgeschlossen u n d öffnete sich so­
f o r t . 

„Fräulein Brück!" r i e f Hans Esche i n 
den h a l b d u n k l e n F l u r h i n e i n u n d fühlte 
seine Unruhe wachsen. Es w a r i m m e r h i n 
ungewöhnlich, daß j emand hier fortge­
gangen sein sol l te , ohne die Wohnungs­
tür abzuschließen. 

Während Mat th ias Beizer u n d Frau 
Gaßmann auf dem F lur vor der of fenen 
Tür noch über die Möglichkeiten s t r i t ten , 
ob Fräulein Brück unbemerkt an i h n e n 
vorbeigegangen sein könnte, g ing der 
Wachtmeister Esche i n die W o h n u n g u n d 
verschwand i n dem zunächstliegenden 
Z i m m e r K a u m z w e i M i n u t e n später k a m 
er hast ig wieder heraus. Sein Gesicht w a r 
blaß geworden. 

„Herr Beizer", sagte er heiser, „gehen 
Sie runter u n d r u f e n Sie m e i n Revier an. 
Oder noch besser l a u f e n Sie schnell rü­
ber. Ich muß h ierb le iben . " 

„ Ja ! " Mat th ias Beizer fühlte den Ernst 
i n der St imme des Beamten u n d wußte, 
daß seine eigene U n r u h e recht behalten 

hatte. „Ist denn etwas —? Ich meine, was 
sol l ich auf dem Revier sagen?" 

„Der Wachthabende sol l sofort das Po­
lizeipräsidium verständigen. M o r d b e r e i t ­
schaft!" 

M i t gel lendem Schreien e n t f l o h Frau 
Gaßmann i n ihre W o h n u n g u n d w a r f die 
Tür h in ter sich zu . 

* 
„Aufnahme N u m m e r fünf." Noch ein­

m a l k l ickte der A p p a r a t . K r i m i n a l k o m ­
missar H u l b e r t k lappte seinen Zol lstock 
zusammen, m i t d e m er d ieEnt fernung der 
Leiche v o n dem ungestürzten S t u h l ge­
messen hatte, u n d d i k t i e r t e m i t ha lb lau­
ter St imme einige Sätze . Die Schreibma­
schine k lapper te . I m Nebenzimmer, des­
sen Tür offenstand, durchsuchten z w e i -
Beamte vorsicht ig u n d gründlich sämtli­
che Schränke, Schubladen u n d Behälter . 

Der Kommissar gab dem an der F lur ­
tür stehenden Wachtmeister Esche einen 
W i n k . „Holen Sie m a l die Frau her ! I d i 
möchte sie gleich vernehmen." 

„Als e in klägliches Schluchzen u n d 
W e i n e n draußen auf dem F l u r das Nahen 
der v o n dem Wachtmeister herbeigerufe­
nen Frau Gaßmann ankündigte, t ra t K o m ­
missar H u l b e r t i n das Nebenzimmer u n d 
schloß leise die Tür h in ter sich, u m der 
Frau den A n b l i c k der auf dem Bett l iegen­
den, jetzt m i t einem Tuch bedeckten L e i ­
che zu ersparen. 

Es kostete Zei t u n d Geduld, bis Frau 
Gaßmann sich sowei t beruhigt hatte, u m 
i n Zusammenhang erzählen z u können. 
Kommissar H u l b e r t hörte aufmerksam zu . 
Was die Zeugin sagte, deckte sich genau 
m i t dem, was bereits der Wachtmeister 
Esche u n d der Briefträger Beizer z u Pro­
t o k o l l gegeben hat ten . Er räusperte sich. 

„Sie haben also den Untermieter der 
Frau Brück gesehen, als er das Haus ver­
l ieß, Frau Gaßmann?Sind Sie ganz sicher, 
daß es H e r r Steiner w a r ? " 

„Jawohl. Ich kenne i h n doch. U n d F*au 

Schmidt, die bei m i r stand, hat i h n doch 
auch gesehen." 

„Wie w a r er denn angezogen?" 
„Er hatte einen M a n t e l an. Einen d u n -

kelgrünkarrierten Ulster , den er den gan­
zen W i n t e r über getragen hat . Dazu ei ­
nen hel len, weichen H u t u n d i n der H a n d 
seine Aktentasche." 

Unter den i m Z i m m e r des Steiner ge­
fundenen Kleidungsstücken ist w e d e r ein 
M a n t e l noch eine Aktentasche' , not ier te 
das Gehi rn des Kommissars . , H m ! Is t es 
nicht eigentlich zu w a r m heute, u m einen 
M a n t e l zu tragen? N a , e in bißchen w i n ­
d i g ist's schon u n d viel leicht rechnet Stei­
ner m i t einer größeren Reise oder einer 
A u t o f a h r t . 

„Haben Sie m i t i h m gesprochen, Frau 
Gaßmann?" 

„Ich sagte: „Guten Tag, H e r r Steiner", 
aber er ging schnell an uns v o r b e i . O b er 
etwas geantwortet hat, hab ich nicht ge­
hört . Ich dachte noch: „Der hat's aber 
e i l i g . ! " 

Einer der K r i m i n a l b e a m t e n , der das 
auf dem W o h n u n g s f l u r angebrachte Tele­
f o n benutzt hatte, t ra t e in u n d reichte 
schweigend seinem Vorgesetzten einen 
Zet te l . 

„Auskunft der Farbenfabr iken L e v e r k u ­
sen", las der Kommissar . „Der Chemiker 
A l f r e d Steiner führt Untersuchungen i n 
unserem Labor durch, hat sich aber v o r ­
gestern k r a n k gemeldet u n d is t seither 
nicht erschienen." 

Kommissar H u l b e r t stel l te noch einige 
Fragen; aber F r a u Gaßmann vermochte 
nichts Wesentliches mehr z u berichten. 
Ihre A u g e n h ingen i m m e r w i e d e r ent­
setzt an der geschlossenen Tür z u m Ne­
benzimmer. „Ist. es d e n n w a h r , H e r r K o m ­
missar? Is t sie — w i r k l i c h — t o t ? " 

„Daran besteht le ider k e i n Z w e i f e l . 
Fräulein Brück i s t e rmordet w o r d e n , " 
Kommissar H u l b e r t drängte die auf­
schluchzende F r a u sanft z u r Tür . 

Bericht der M o r d k o m m i s s i o n 
A m 19. M a i 11 U h r 32 w u r d e auf Ver ­

anlassung des Polizeiwachtmeisters 
Esche v o m 212 Revier die Bereitschafts­
k o m m i s s i o n zur W o h n u n g der W i t w e H e r ­
mine Brück Hülchrather S t raße 89, geru­
fen. Es begaben sich d o r t h i n : K r i m i n a l ­
kommissar H u l b e r t , Pol izeiarzt D r . Pü-
g r i m u n d die Kr iminalass is tenten Sauer 
u n d Langenberg. 

Die M o r d k o m m i s s i o n t r a f an O r t u n d 
Stelle folgende Feststel lungen: 

I n der W o h n u n g der W i t w e Brück u n d 
z w a r i n dem v o n dem Untermie ter A l f r e d 
Steiner b e w o h n t e n Z immer , w u r d e d i e 
sechsundzwanzigjährige, ledige i G e r t r u d 
Brück, Tochter der F r a u H e r m i n e Brück 
u n d ihres vers torbenen Ehemannes Fer­
d i n a n d Brück, m i t mehreren S t i chwunden 
t o t aufgefunden. 

Die Leiche der G e r t r u d Brück lag q u e r 
über dem i n Z i m m e r ' bef indl ichen zuge­
deckten Bett . Sie wies d r e i t iefe , m i t e i ­
n e m spitzen Gegenstand i h r beigebrachte,, 
S t ichwunden i n Brust u n d Hals auf. Nach 
den Feststel lungen des Polizeiarztes i s t 
der T o d durch einen Stich i n das H e r z ' 
verursacht w o r d e n , u n d z w a r i n der Z e i t 
zwischen 10 U h r u n d 10 U h r dreißig. A u ­
ßerdem wies das Gesicht der E r m o r d e t e n 
mehrere f r i scheKratzwunden auf, die v o n 
einem K a m p f m i t dem Täter herrühren 
müssen. A u c h d ie te i lweise zerrissene 
K l e i d u n g der Ermordeten u n d die i m 
M o r d z i m m e r herrschende U n o r d n u n g 
deuten darauf h i n , daß zwischen dem Tär 
ter u n d seinem Opfer ein hef t iger Kampf 
stat tgefunden hat . 

A n den K l e i d e r n der E r m o r d e t e n s o w i e 
an verschiedenen Möbelstücken des Z i m ­
mers w u r d e n Fingerabdrücke gefunden 
u n d zwecks wei terer Untersuchung s i ­
chergestellt. Se lbs tmord erscheint nach 
dem Tatbestand ausgeschlossen. 

D i e M o r d w a f f e w u r d e noch nicht gefun­
d e n . 
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Apotheker Lorent 

A B W E S E N D 
von Freitag 1. Mai bis zum 
P#ngstmontag, 18 M a i 

einschliefeHch. 

Wöhrend dieser Zeit ist 
d*e Apotheke geschlossen 

Rezepterneuerungen 
bitte vor dem 1, M a i 
a n f e r t i g e n l a s s e n 

Stadtratssitzung in St.Vith 
S T . V I T H . A m k o m m e n d e n Dienstag, dem 
5. M a i 1959, f i n d e t u m 8 U h r abends e i ­
ne Stadtratss i tzung m i t folgender Tages­
o r d n u n g statt . 

1 . Subsidien für Waldarbe i ten , 
2. Rechnung der Ki rchenfabr ik 1958, 
3. A b t r e t u n g v o n Grabstätten. 
4. V e r k e h r s o r d n u n g . — Brücke Rosenhü-

geL — Geschwindigkeitsbegrenzung. 
5. Verkehrsordnung . — Mühlenbachstra-

ße . - Wechselartiges Parken, 
6. Wasserbaupro jekt . — D o p p e l l e i t u n g 

Hauptstraße, 
7. Steuer auf Lustbarke i ten . — Taazlokale 
5. Wegebaupro jekte . — Voranschlag der 

Wege- Interkommunale . 
9. Schule. - Anschaffung eines R u n d f u n k ­

gerätes . 

Uber welche Zollstellen darf 
Vieh ein- oder ausgeführt 

werden? 
S T . V I T H . Das Staatsblatt v o m 28. A p r i l 
veröffentlicht eine A u f s t e l l u n g der Z o l l ­
ämter über die V i e h aus- u n d eingeführt 
w e r d e n darf . 

Darunter be f inden sich auch folgende 
für unsere Gegend i n Frage k o m m e n d e n 
Zollämter m i t den A n s c h r i f t e n der für die 
sanitäre K o n t r o l l e zugelassenen Tier­
ärzte. 
Kal terherberg-Bahnhof , D r . V . Dupuisi, 

Bulgenbach. 
Losheimergraben-Bahnhof, D r . V . Dupuis , 

Bulgenbach. 
Losheimergraben-Straße, D r . V . Dupuis , 

Bütgenbadi. 
Steinebrück, D r . R. Windhausen , St.Vach. 
Lengeier, D r . Robert Windhausen , S t . V i t h . 

Dienstmädchen 
für moderne W o h n u n g gesucht, 2-Perso-
nenhaushalt . S. vors te l l en i m Geschäft 
D E W A E T , 654, Chaussee de W a t e r l o o , 
Brüssel . 

Sowei t bisher festgestellt w e r d e n k o n n ­
te, i s t i n der W o h n u n g nichts geraubt 
w o r d e n . Die Geldbörse m i t acht M a r k i n 
Silber, e in Taschentuch, eine vergoldete 
Puderdöse u n d eine Netzkarte der Stra­
ßenbahn, w u r d e auf der Flurgarderobe 
gefunden. Die Tote t r u g am l i n k e n H a n d ­
gelenkt eine goldene A r m b a n d u h r . 

Nach den Aussagen der Hausbewohne­
r i n Frau M a r i a Gaßmann sowie der i m 
gleichen Hause w o h n e n d e n Frau Ernest i ­
ne Schmidt hat die G e r t r u d Brück gegen 
10 U h r 15 das Haus betreten. I n der W o h ­
n u n g befand sich be i der A u f f i n d u n g der 
Leiche n i e m a n d sonst. Die M u t t e r , Frau 
H e r m i n e , Brück, w a r zur Ze i t der Tat i n 
i h r e m Geschäft i n der Komödienstraße. 
Dagegen hat nach den Aussagen der oben­
genannten Hausbewohner innen der U n ­
termieter A l f r e d Steiner e twa u m 10 U h r 
35 das Haus i n großer Eile verlassen. 

Die Ermordete w a r als P r i v a t l e h r e r i n 
i n der Kaufmännischen Privatschule v o n 
B e r t o l d Unger tätig. 

Sie w i r d v o n den H a u s b e w o h n e r n als 
e in ruhiges, anständiges u n d f r e u n d l i ­
ches Mädchen geschildert. 

„Ein einfacher F a l l " , sagte Kommissar 
H u l b e r t , das durchgelesene Schriftstück 
unterzeichnend u n d seinen Bereitschafts­
k o f f e r zusammenpackend. 

„ k h glaube, da brauchen w i r nicht l a n ­
ge z u suchen. Der Fahndungsbefehl nach 
Steiner ist doch durchgegeben, Sauer?" 

„Jawohl, H e r r Kommissar" , bestätigte 
der Beamte. „Haben Sie sich schon ein 
B ä d über das M o t i v gemacht?" 

.Ebenso w i e Sie." E i n flüchtiges Lä­
d l e i n umspiel te die L i p p e n H ü l b e n s . 
„Aber ich merke, Sie brennen drauf , Ihre 
W e i s h e i t loszuwerden . A l s o , Sauer, w i e 
denken Sie sich den Fal l?" 

»Es w a r ein U e b e r f a l l auf den Geld-
tntefträger geplant, H e r r Kommissar" , 
sagte der Beamte e i f r i g . „Der Postbote 
sollte d r a n g lauben." 

Der Grünspecht hat Sorgen 
W i r Menschen sollten etwas für die V ö g e l tun 

Schlechte Ze i ten für Spechte! W i e muß es 
früher schön gewesen sein, als noch i n 
den Wäldern die Bäume an Altersschwä­
che s tarben! U n d als es noch keine 
Baumwarte für d ie Obstbäume gab* Da 
k o n n t e n sich unsere V o r f a h r e n nach Her­
zenslust Höhlen i n die k r a n k e n Stämme 
hacken. Vie le Kinders tuben - v ie le K i n ­
der! Wenigstens be i uns Spechten! A b e r 
heute? K e i n k r a n k e r Baum i m W a l d , k e i n 
morscher A s t i m Obstgarten. A l l e s muß 
tadellos i n O r d n u n g sein. O r d n u n g he i ­
ßen das die Menschen; aber an dieser 
O r d n u n g gehen w i r noch zugrunde. W e n n 
m a n uns wenigstens Ersatz schaffen wür­
d e ! E i n Nis tkas ten i n 8 bis 10 m Höhe, 
i n n e n 18 cm w e i t u n d 30 c m hoch, m i t e i ­
n e m Flugloch v o n 6 cm Durchmesser u n d , 
was uns besonders am Herzen l iegt , s i ­
cher gegen eindringendes Wasser —: Das 
wäre eine herrl iche Sache! Meine sechs 
oder sieben K i n d e r könnten d a r i n präch­
t i g gedeihen. Sie s ind ja so anspruchs­
los u n d bedürfen nicht e inmal eines w e i ­
chen Nestes; auf k l e i n e n Holzspänen füh­
l e n sie sich am w o h l s t e n . W i e wären w i r 
dankbar 1 A b e r es geschieht fast nichts, 
u n d die Menschen denken n u r an sich 
selbst. Sie m e r k e n nicht e inmal , daß w i r 
ihnen nützen. Den ganzen Tag fl iege ich 
v o n Baum z u Baum, oben w e g u n d u n ­
ten a m nächsten Stamm w i e d e r an ; d a n n 
klet tere ich i n einer Spirale hoch u n d u n ­
tersuche die Rinde genau nach Insekten 
al ler A r t . U n d w e n n ich i m H o l z eine Kä­
fer larve spüre, d a n n hacke ich sie heraus. 
Manche Bauern schimpfen, w e i l sie glau­

ben, ich zerstöre ihre Bäume; sie beden­
k e n nicht, daß nicht ich, sondern d ie Lar­
ve den B a u m zerstört . U n d w e n n ich die 
besondere Gabe besitze, solche L a r v e n 
t i e f i n n e n i m H o l z aufzuspüren, d a n n 
sol l ten sie doch dankbar sein u n d sich 
freuen, w e n n ich den Baum v o n i h n e n be­
freie . A n gesunden Bäumen hacke ich 
nämlich nicht h e r u m . 

W e n n ich nicht an e inem Baumstamm 
herumkle t tere , suche ich auf dem Boden 
Käfer u n d Würmer , am l iebs ten aber 
A m e i s e n u n d A m e i s e n p u p p e n . ZumGlück 
k a n n ich meine k lebr ige Zunge sehr w e r t 
vorschnellen u n d sogar die geheimen 
Gänge i m Ameisennest k o n t r u l l i e r e n j w a s 
d a n n a n i h r hängen b l e i b t das zählt z u m 
Besten, was es g ib t ; für solche Leckerbis­
sen lasse ich m i r sogar den N a m e n „Erd­
specht" gefal len, den m i r die Menschen 
geben, w e i l ich nicht i m m e r auf den Bäu­
men zu sehen b i n . Ich weiß w o h l , daß 
mich viele überhaupt nicht e i n m a l ken­
nen, o b w o h l sie mich o f t genug sehen u . 
hören können. Ich b i n das ganze Jahr 
h i n d u r c h da u n d so auffällig gekleidet, 
daß ich überal l bekannt sein so l l te : M e i n 
W a m s ist fast so grün w i e das Laub der 
Bäume, u n d m e i n K o p f ist bis z u m N a k -
ken prächtig scharlachrot. So was fällt 
doch auf ! U n d außerdem b i n ich fast tau­
bengroß. W e r mich aber nicht sehen so l l ­
te, der k a n n mich hören, w e n n ich i n schö­
n e m Bogenf lug z u m Besuch eines Obst­
gartens k o m m e ; denn i m Fluge rufe ich 
a l len Menschen z u : „Glück! — Glück! — 
Glück! - Glück!" 

Ein Geburtstag ohne lorte 
Sir A l e c Guinness, der „Mann m i t den 
tausend Gesichtern", bereitet sich zurzei t 
auf eine neue Rol le v o r . Das i s t dieses 
M a l besonders beschwerlich, w e i l der 
Regisseur seines nächsten Fi lmes e rwar ­
tet, daß er bis z u Beginn der Dreharbe i ­
ten M i t t e A p r i l zwanzig K i l o abgenom­
men hat - be i einer Größe v o n n u r 1,70 
M e t e r u n d o h n e h i n schmaler Statur ge­
wiß keine K l e i n i g k e i t . Dafür w i r d sich 

Büllinger Autofahrer erlitt 
Unfall in Franchimont 

B U E L L I N G E N . Der hiesige A u t o f a h r e r , 
H e r r K. N . w o l l t e auf der Straße Theux-
Spa einen Radfahrer überholen, als die­
ser plötzlich nach l i n k s i n die Straße 
nach Franchimont abbog. Der Radfahrer, 
ein H e r r F. L. , 1 . Wachtmeister an der 
Gendarmerie Theux, w u r d e v o m P k w 
erfaßt u n d z u Boden geschleudert, w o er 
besinnungslos l iegen b l ieb . Der Ver le tz­
te w u r d e nach Heusy ins Krankenhaus 
gebracht, w o mehrere Schädelbrüche fest­
gestel l t w u r d e n . 

aber für Sir A l e c der lang gehegteWunsch 
erfüllen, den M a h a t m a G a n d h i zu spielen 
der v o r elf Jahren nach einem lebenslan­
gen K a m p f für die Fre ihe i t Indiens er­
mordet w u r d e u n d v o n den H i n d u s als 
Hei l iger verehr t w i r d . 

Dies is t die 22. H a u p t r o l l e , die der Os­
car-Preisträger v o m Jahre 1957 i m F i l m 
übernimmt, w e n n man davon absieht, daß 
er i n manchem F i l m D o p p e l r o l l e n u n d i n 
der w a h r h a f t e inzigart igen K r i m i n a l k o -
mödie „Adel v e r p f l i c h t e t " sogar alle acht 
H a u p t r o l l e n gespielt hat . Doch noch i m ­
mer haben sich die eigentlichen Züge des 
per fekten Verwandlungskünstlers dem 
K i n o p u b l i k u m nicht eingeprägt, denn die 
Genialität dieses großen Shakespeare-
Darstel lers l iegt gerade i n seiner Fähig­
ke i t nicht n u r sein Gesicht, sondern sein 
ganzes Wesen auszulöschen u n d sozusa­
gen i n die H a u t der darzustel lenden Per­
son zu schlüpfen. H i e r b e i h i l f t i h m seine 
alles andere als auffal lende Erscheinung 
die i m Leben w i e i m F i l m so w e n i g mar-
k a n n t ist , daß sich m i t entsprechenden 
Kostümen u n d ein paar Strichen des Mas­
kenbi ldners nahezu jeder gewünschte T y p 
aus i h m machen läßt, ohne daß es einen 
„Guinness-Typ" gibt . 

Nach einer schwierigen, unruhevol len 
K i n d h e i t , einer mühsam erkämpften und 
erhungerten A u s b i l d u n g u n d sich n u r 
sehr langsam einste l lenden E r f o l g e n auf 
der Bühne hat te es A l e c Guinness bis 
z u m Ausbruch des z w e i t e n Wel tkr ieges 
erreicht, neben Sir John Gie lgud, Sir Lau-
rence O l i v i e r u n d Sir R a l p h Richardson 
zu den „großen V i e r " des klassischen 
englischen Shakespeare-Theaters z u zäh­
len . Erst nach dem Kriege an dem er als 
F r e i w i l l i g e r t e i l n a h m , st ieß er z u m F i l m 
U n d nachdem seine L a u f b a h n i h r e n bis­
herigen Höhepunkt m i t der Dars te l lung 
des Oberst NHcholson i n „Brücke am 
K w a i " , der V e r l e i h u n g des Oscars u n d 
der küTZÜchen Erhebung i n den A d e l s ­
stand erreicht hat , k a n n es sich Sir A l e c 
n u n m e h r leisten, sich jenen großen A u f ­

gaben zu w i d m e n , i n denen er die] 
l u n g seines Schauspielerlebens sieh! 
zu gehört zunächst das Leben Gai 
u n d das des Paters Damien , des 
ders der Leprakolonie v o n Moloki 
v e r f i l m e n . Dazu gehört aber auch dei 
geiz, sich als Schriftstel ler zu belj 
u n d eigene Drehbücher z u verfasse 

I n diesen Tagen w i r d der Sir Ah 
Jahre alt . A u f dem G i p f e l seiner Ke, 
angelangt, ist er nahezu krankhaft sc 
t e r n u n d bescheiden geblieben und 
es, sich zu Hause i m Kreise seiner! 
l ie dem P u b l i c i t y - R u m m e l zu enlz» 
Noch heute bezeichnet er sich an 
sten als „dramatic actor" , als Chan 
darstei ler , u n d l e h n t es entschiede.; 
e in „Star" genannt z u werden . 

Wie wird das Wetter? 
Der Sommer wird heiß und trocken 

Gute Nachricht für alle Sommerur lau­
ber : V o n Juli bis September w i r d nach 
Ansicht der W e t t e r p r o p h e t e n v o m N o r d -
seestrand bis zur Küste Sizil iens über­
wiegend die Sonne scheinen. 

Die Frage nach dem Sommerwet ter 
w i r d jedes Jahr i m A p r i l aufs neue ak­
t u e l l , sei tdem der erste Ur lauber der 
Weltgeschichte sein Pferd schirrte, u m i n 
die Sommerfrische zu re i ten . Darauf zu 
a n t w o r t e n w a r einst ebenso schwierig 
w i e der Versuch, aus dem Bartwuchs des 
Gärtners z u schließen, w a n n i m nächsten 
Jahr der Spargel schießt. Heute ist die 
Meteorologie eine Wissenschaft, die sich 
al lerdings i n einem entscheidenden 
Punkt v o n den meisten anderen Fakultä­
ten unterscheidet: Sie arbei tet , besonders 
b e i l angfr i s t igen Prognosen, m i t W a h r ­
scheinlichkeitsrechnungen, die m i t u n t e r 
- für j edermann spürbar - nicht aufge­
hen, e in Umstand , der den Meteorologen 
leichte M i n d e r w e r t i g k e i t s k o m p l e x e u n d 
den K a r i k a t u r i s t e n schwere H o n o r a r e ein­
b r i n g t . 

Mond und Planeten wirken mit 

W e r d e n alle wetterbeeinf lussendenFak-
toren exakt m i t b e w e r t e t , so l i eg t die 
Richt igkeit der Voraussagen fast i m m e r 
w e i t über dem Z u f a l l s w e r t v o n fünfzig 
Prozent. U n d dami t is t die Existenzbe­
rechtigung der Meteorologen nachgewie­
sen. Diese F a k t o r e n s ind hauptsächlich 
die Bodenverhältnisse, der Z u s t a n d der 
Lufthülle, der M o n d (Ebbe u n d F l u t ] , die 
Sonne (Fleckenbildung u n d als Folgeer­
scheinung magnetische Gewit ter ) u n d die 
großen Planeten m i t i h r e m Einfluß auf 
die Sonnentät igkeit . 

Einer der bekanntesten deutschen W e t -
terforscher k a m z u folgender Prognose 
für den Sommer 1959: 

M a i : Erste Hälfte kühl u n d n a ß ; i n der 
z w e i t e n Hälfte l e i ten heft ige G e w i t t e r e i ­
ne längere Wärmeperiode m i t te i lweise 
hohen Temperaturen ein. A e h n l i c h i s t es 
i n I t a l i e n . 

Juni : V i e l Regen, kühl. Etwas besseres 
W e t t e r i n I t a l i e n . 

Juri : W a r m , trocken u n d heiß. Si 
der A l p e n s ind Hitzekatastrophen 
lieh. 

A u g u s t : Trocken u n d schön, Gern 
neigung. E w i g blauer H i m m e l in II 
V o r Hitzschlägen w i r d gewarnt. 

September: V o r w i e g e n d heiter 
w a r m . A l l e r d i n g s , besonders in dei 
natsmit te , nicht ganz störungsfrei. Ei 
wenige ka l te Regentage s ind zu 
ten. I m Süden aber scheint die Sonne 
ungestört . 

Uns b le ib t n u r die H o f f n u n g c 
optimist ische Voraussage sich eiE 
möge — wenigstens z u achtzig PN 
Diese achtzig Prozent wären nämlii 
langfr is t ige Prognosen schon ein t 
Erfüllungsgrad; denn kurzfrist 
aussagen, v o n einem Tag zum am 
s ind heute zu 85 Prozent richtig. Die 
teorologen k a m e n d a m i t ihrem Wia 
träum, hunder tprozent ige richtige Vis 
sagen z u t re f fen , gegenüber vergaij 
Jahrzehnten erheblich näher. Auf 
einzelne Prozent, u m das die II. 
schnittszahl der r icht igen Wetteraij 
sen steigen sol l , e r f o r d e r t die Erfir« 
neuer k o m p l i z i e r t e r Geräte . 

Gewitter auf dem Bildschirm 

D a n k eines solchen Gerätes, einer 
ter - Radaranlage, is t z u m Beispiel 
Meteorologische I n s t i t u t der Freien 
versi tät B e r l i n nach A u s k u n f t ihr« 
ters, Professor Scherhag, heute sd* 
der Lage, für mehrere Stunden in 
aus auf die M i n u t e genau sagen ZÜ 
nen, ob es i n B e r l i n regnen oderd 
Sonne scheinen w i r d . Das Institut, in 
erstes m i t e inem neuen Telefunta-I 
ausgerüstet w o r d e n ist , vermag beisj 
weise gnau z u ver fo lgen , ob ein Gew 
das über dem H a r z tobt , nach Hais 
oder nach B e r l i n weiterziehen wirf 
dem Panorama-Schirm sind alle R 
gebiete, Schauerniederschläge und 6 
t e r f r o n t e n i m U m k r e i s v o n 200 Kilo: 
als Flecken, Felder oder Schleier sidi 
So gehören Professor Scherhag unds 
M i t a r b e i t e r zu den Männern, die i 
Regenschirm niemals umsonst bei 
tragen. 

„Scheint m i r auch so. U n d d a n n —?" 
„Dann k a m die G e r t r u d Brück u n e r w a r ­

tet nach Hause. Vie l le icht hat sie V o r b e ­
re i tungen gesehen, die der Tä ter eben 
traf . Da hat er sich auf sie gestürzt u n d 
sie erstochen." 

„Hm! U n d w a r u m hat er dann nicht die 
Leiche i r g e n d w o i n der W o h n u n g ver­
steckt, auf den Geldbriefträger gewartet 
u n d seinen Plan ausgeführt?" 

Die A n t w o r t k a m ohne Zögern. 
„Er hat es m i t der A n g s t zu t u n bekom­

men, H e r r Kommissar . So e i n M o r d — 
w e n n m a n das Opfer da l iegen sieht — 
also k u r z : Er hat es vorgezogen, z u flüch­
ten, ohne den Geldbriefträger abzuwar­
ten. Vie l le icht hat er auch gefürchtet, daß 
j emand v o n den H a u s b e w o h n e r n etwas 
gehört haben könnte . " 

Der Kommissar überlegte, dann sagte 
er: 

„Sie meinen also damit , daß A l f r e d 
Steiner der Mörder ist?" 

„Wer denn sonst, H e r r Kommissar? Die 
Tür w a r nicht gewal tsam geöffnet. Der 
M o r d ist i m Z i m m e r des Steiner gesche­
hen, k u r z bevor der Geldbriefträger k a m . 
Die Hausbewohner haben Steiner b a l d 
darauf das Haus verlassen sehen. Er w a r 
also zur Zei t der Tat h ier . W e n n das 'nicht 
ganz k l a r ist —" 

„Ich glaube, Sie haben recht", sagte 
Kommissar H u l b e r t nachdenklich. „So 
ähnlich w i r d ' s w o h l gewesen sein." 

Draußen k l inge l te das Te le fon . 
Der zwei te Beamte, Assistent Langen­

berg, n a h m das Gespräch ab u n d k a m 
dann e i l i g i n das Z i m m e r . 

„Meldung v o m Präsidium, H e r r K o m ­
missar. Der gesuchte Steiner i s t soeben 
v o n einer Streife der Fahndungspol izei 
gestellt u n d festgenommen w o r d e n . " 

„Donnerwetter ! W o ? " 
„In der Nähe einer Halteste l le der 

Rhe inuferbahn . " 
Kommissar H u l b e r t atmete auf u . g r i f f 

nach seinem H u t . „Das ging ja über Er­
w a r t e n f i x . Hat te eigentlich gedacht, er 
müßte schon w e i t e r v o m T a t o r t ent fernt 
sein." 

2. K a p i t e l 
„Schreiben Sie, Fräulein Sonntag!" K r i ­

m i n a l k o m m i s s a r H u l b e r t lehnte sich i n 
seinem S tuhl zurück u n d nickte der w a r ­
tenden S t e n o t y p i s t i n zu . „Vorgeführt er­
scheint der Chemiker A l f r e d Steiner u n d 
gibt , z u den Personal ien befragt, a n : 

Ich heiße A l f r e d Johannes K a r l Steiner, 
geboren a m 1 . September 1924 z u H a r ­
b u r g (ElbeJ, Sohn des Uhrmachers W i l ­
h e l m Steiner u n d seiner Ehefrau El f r iede 
Steiner, geborene Durande, v o n Beruf 
Chemiker , evangelisch, ledig , nicht v o r ­
bestraf t . 

„Stimmt doch, H e r r Steiner?" K o m m i s ­
sar H u l b e r t w a r f e inen kurzen , fragenden 
Blick auf d e n i h m gegenübersitzenden 
blassen j u n g e n M a n n u n d f u h r , als die­
ser s t u m m nickte , i n seinem D i k t a t f o r t . 

„Zur Sache erklärte H e r r Steiner» Ich 
b i n zurzei t m i t einer Untersuchung be i 
den F a r b w e r k e n Köln-Deutz beauftragt 
u n d w o h n e seit d e m 1 . A u g u s t v o r i g e n 
Jahres als Untermie ter b e i Frau Brück. 
Vorgestern, a m 17. M a i , w a r ich gezwun­
gen, mich in fo lge e iner s t a r k e n Erkältung 
k r a n k z u melden . Ich hat te die Absicht , 
morgen wieder meine A r b e i t aufzuneh­
men . 
Heute v o r m i t t a g habe ich e t w a u m n e u n 
U h r meine W o h n u n g verfassen, u m einen 
Spaziergang z u machen. B e i m Verlassen 
des Hauses b i n i ch meines Wissens n ie ­
m a n d begegnet. Ich b i n zuerst an der A g ­
neskirche v o r b e i bis z u m V o r o c t Nippes 
gegangen, dann bis z u m Zoologischen 
Garten. I n e iner k l e i n e n Kaffees iube u n ­
w e i t v o m .Riehler Haus ' habe ich eine 
Tasse Kaffee g e t r u n k e n . Ich nehme an, 
daß die W i r t i n , die mich d o r t bediente, 
dies bestät igen k a n n . Es i s t i n der Ze i t 
zwischen 10 U h r 45 u n d 11 U h r 15 gewe­

sen. Darauf habe ich meinen Spaziergang 
fortgesetzt, u n d z w a r b i n ich langsam am 
Rheinufer entlanggegangen bis zumRhein-
hafen. D o r t machte ich k e h r t u n d trat , 
wieder am Rheinufer entlang, den Rück­
w e g an. A m Seystapel w u r d e ich v o n ei­
nem H e r r n , der auf e inem Fahrrad an 
m i r v o r b e i f u h r u n d d a n n abstieg, m i t mei ­
nem N a m e n angesprochen. A l s ich mich 
als A l f r e d Steiner' bekannte, wies sich 
der H e r r als Polizeibeamter aus u n d for ­
derte mich auf, i h m z u m Polizeipräsidium 
zu folgen. 

Ich bestreite entschieden, daß ich i n der 
Zei t zwischen neun u n d elf U h r heute v o r ­
m i t t a g i m Hause Hülchrather Straße 89 
gewesen b i n . Es w a r n u r wenige M i n u ­
ten nach neun U h r , als ich das Haus ver­
l ieß. Ich b i n auch se i tdem nicht i n meine 
W o h n u n g zurückgekehrt. M i t der Person, 
die u m 10 U h r 15 das Haus Hülchrather 
S t raße 89 verlassen hat u n d dabei v o n 
H a u s b e w o h n e r n gesehen w u r d e , b i n ich 
nicht identisch. 

Fräulein G e r t r u d Brück ist m i r alsToch-
ter meiner V e r m i e t e r i n bekannt . M e i n 
Verhältnis zu i h r w i e zu ihrer M u t t e r 
w a r durchaus freundschaft l ich. I n einem 
näheren Verhältnis zu Fräulein Brück 
habe ich nie gestanden. Bei meinemFort -
gang heute v o r m i t t a g w a r e n w e d e r Frau 
Brück noch deren Tochter i n der W o h ­
n u n g anwesend. Ich habe die Flurtür m i t 
meinem Schlüssel ordnungsgemäß ver­
schlossen. 

Fräulein Brück habe ich zuletzt am ges­
t r igen Nachmittag gesehen, als sie, e twa 
u m sechs U h r , h e i m k a m . W i r begegneten 
uns i m F l u r der W o h n u n g u n d wechselten 
n u r einen Gruß u n d wenige belanglose 
W o r t e . I r g e n d etwas Außergewöhnliches 
i s t m i r dabei an Fräulein Brück nicht auf­
gefal len. 

E inen T . Müller, Hansar ing 51, kenne 
ich nicht u n d weiß auch nicht , welcheVer-
anlassuog er h a b e n sollte, n n r eine Post­

anweisung über z w e i M a r k fünfzig' 
n i g z u senden. Ich hatte auch sonst 
Geldsendungen zu erwar ten . Die & 
auf der m i r vorgelegten Postamt 
is t m i r unbekannt . Ich bestreite ent™ 
den, die vorgenannte Postaniv« 
selbst ausgeschrieben oder abgesaml 
haben. 

Ebenso entschieden bestreite icM 
m i t dem an Fräulein Gertrud Brüi 
übten Verbrechen z u t u n zu habet 
habe auch ke inen Verdacht, wer da 
ter sein könnte. Fräulein Gertrud! 
w a r eine ruhige junge Dame, die set 
l i d e lebte u n d meines Wissens » 
Feinde noch e in Liebesverhältnis tj 

Kommissar H u l b e r t brach ab und« 
te sich an den u n r u h i g u n d i n sid* 
innerer Erregung Zuhörenden. ,N°» 
ne Frage, H e r r Steiner: Sie beha« 
v o n n e u n U h r vormit tags bis u$ 
dreizehn U h r spazieren geganj6 

sein." . 
„Ich behaupte es nicht nur, HeH* 

missar, sondern es is t so!" 
„Gut! A b e r sagen Sie mal , fin*1 

diese Ze i t nicht etwas reichlich. 
einen Spaziergang? Noch dazu b» 
nicht gerade a l lzu schönen Werter? 

A l f r e d Steiners Finger sdikwa» 
öffneten sich erregt. „Ich kann doffl' 
so lange spazieren gehen, wie * 
Oder bestehen dafür auch 
Vorschr i f ten?" 

„Das weniger . " Kommissar !*• 
sah aus r u h i g e n , forschenden AUS0' 
jungen M a n n an. „Aber ich wü«j*. 
rer Stelle l ieber die Frage M c h l i * * 
w e r t e n , als bockig zu werden. J** 
Ihre Lage zu ernst. Säe stehet 
Mordverdacht . " ,. 

Steiner lachte aervös auf. 
allmählich k l a r geworden , Herr 
sar. A b e r das ist doch gewides»* 1 

l k h l -
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Lobli 
Jeder Ehemann unl 
F l i t terwochen, seini 
klären, daß es Zuse 
denen i h r e A n w e s e 
Sie muß sich m i t di 
machen, daß sie mir 
Woche den Ehelieh 
lassen muß, d a m i t 
männlichen Geselli j 
Bei manchen Mänr 
bei anderen der S 
eine imaginäre „Sit 

W e i t ent fernt da 
von v o r n h e r e i n z u 
tet doch der Aussc 
für die Frauen eine 
m i t der jede nach i 
zens, u n m u t i g oder 
Frauen, die gar n i d 
können, w a g e n es 1 
von solchen V e r a n 
Und obgleich sich 
daß er b r a v v o r s 
weise Reden hält , 1 
be im Erscheinen de 
Aerger u n d Empöi 
der sie sich i n Z u k i 
bleiben tunl ichst e 
weiß n u n , Wann m 
nicht schätzt, u n d 
w e n n auch g r o l l e n d 

Nicht so der Me 
unter Frauen werde 
herein m i t d e m St 
keit versehen. Was 
schon Gescheites m 
gleich die endlose 
die Schiedsrichter-I 
ten Sonntag oder i 
i n der I n n e n s t a d t £ 
Stempel hoher Gei; 
lassen sie doch die 
Kinder- , Wasch- ur, 
ächtlich d i e Nase zu 
mchft d ie „Woniner 
bei e inem ausgiebig 
samkeit eines lang; 
Kle iderfragen oder 

Hausl 
als Kin 

Bin Hausbesi tzer 
Mieter m i t H i l f e d 
Vfohnung z u entferj 
hatte, e i n K i n d z u a 
entschied, daß die . 
nung n u r a n e in k i i 
mieten, k e i n e W i r ! 
habe. Es se i s i t tenw 
besitzer sich anmal 
seiner M i e t e r für i 
gen. 

Auch Pc 
Dte Po ls te rmöbe l 1 
Zeit e ine Sdiöhhei ts 
ßäge Pflege u n d g r 
zu b r u t a l e ! - Reini 
bensdauer u n d v e r 
dies" Aussehen . / 
sollten sie ab u n d 

"Börete oder d e m S 
tosen Schmutz u n d 
sen u n d Polster d i 
Hand kräft ig gesdt 
Bambusrohr ausge 
bitte vors i ch t ig b e i 
Brokate, Samte, f« 
hart für solch derbe 
ten n u r m i t einer i 
entstaubt w e r d e n . ! 
fernt w e r d e n , e in 
Keckenentferner , o 
scheuer Schwamm 
poo s i n d a l l e i n zuli 

Heiße Kle ie is t 
Hausmit te l gegen v 
Kleie w i r d i m Of< 
kräftig i n das z u re 
gerieben. Nachher 

Kle ie genügt i 
ftersessel. A b e r he 
Wtte die K l e i e kei: 
Reinigung v e r w e n d 
zea Schmutz aus de 
man hat . 

Für die nasse R 
ganze Reihe v o r z i 
« r Polster u n d Tet 
Der Schaum w i r d l 
stellt — i m m e r n u r 
einer sauberen S d 
Präparat, auf das G 
ste aufgetragen un< 
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s solchen Gerätes , einer \ 
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l i n nach A u s k u n f t ihres 
äor Scherhag, heute 
iir mehrere Stunden .im 
M i n u t e genau sagen zu! 

i n B e r l i n regnen oder ob | 
nen w i r d . Das Ins t i tu t , i" 
i nem neuen Telefunken-Gej 
w o r d e n ist , vermag beispifj 
z u verfolgen, ob e in Gewitli 
im H a r z tobt , nach Hanno| 
i e r l i n wei terz iehen wird. 
ama-Schirm s ind alle Re| 
auerniederschläge und Gevj 
m Umkre i s v o n 200 V" 
Felder oder Schleier &i<htbj 
Professor Scherhag und sei 
zu den Männern, die ibi 

n niemals umsonst bei 
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len. Ich hatte auch sonst kê  
igen zu e r w a r t e n . Die Set 
r vorgelegten Postanweisuj 
lekannt. Ich bestreite entsd 
vorgenannte Postanweis« 

eschrieben oder abgesandt] 

ntschieden bestreite ich, st* 
a Fräulein G e r t r u d Brück' 
:>rechen zu t u n zu haben, 
keinen Verdacht, w e r der 1 
i n n t e . Fräulein Gertrud Bfl 
ahige junge Dame, die sehij 
u n d meines Wissens 

h ein Liebesverhältnis h 
iar H u l b e r t brach ab undi 
den u n r u h i g u n d i n sieht» 
regung Zuhörenden. „No*, 
H e r r Ste inet : Sie behaupt" 
U h r vormit tags bis ung 6" 
U h r spazieren gegangen 

aupte es nicht n u r , Hes* * 
ädern es ist so!" , 
ber sagen Sie m a l , f i o * » ' 

nicht etwas reichlich W 
•ziergang? Noch dazu bei 
de a l lzu schönen Wette*? 
Steiners Finger schlössen 
ich erregt. „Ich k a n n 1 

spazieren gehen, w i e 
eben dafür auch 
en?" 
/veniger." Kommissar 
uhigen, forschenden A u g ^ 
ann an. „Aber ich würde ? 
l ieber die Frage s a c h ü * 
ls bockig z u werden» 
. zu ernst. Sie stehen 
acht." 
lachte nervös auf. 

t k l a r geworden, H e r r • 
. das ist doch gesadeau 

Loblied auf das Damenkränzchen 
Jeder Ehemann u n t e r n i m m t es nach den 
Flitterwochen, seine Frau darüber aufzu­
klären, daß es Zusammenkünfte gibt , bei 
denen ihre Anwesenhe i t unerwünscht ist. 
Sie muß sich m i t dem Gedanken ver t raut 
machen, daß sie mindestens e inmal i n der 
Woche den Eheliebsten v a n der Leine 
lassen muß, d a m i t er seiner speziell 
männlichen Gesell igkeit nachgeben kann. 
Bei manchen Männern ist es der Sport 
bei anderen der Stammtisch oder sonst 
eine imaginäre „Sitzung". 

Weit ent fernt davon, solche Sitzungen 
von vornhere in z u beargwöhnen, bedeu­
tet doch der Ausschluß der Weib l i chke i t 
für die Frauen eine gewisse Kränkung, 
mit der jede nach i hr er A r t leichten Her­
zens, u n m u t i g oder gar nicht f e r t i g w i r d . 
Frauen, die gar nicht dami t f e r t i g w e r d e n 
ktonen, wagen es b i swei len , i h r e n M a n n 
•von solchen Veransta l tungen abzuholen. 
Und obgleich sich meistens herausstell t , 
daß er brav v o r seinem Bier sitzt u n d 
weise Reden hält , bricht doch fast i m m e r 
beim Erscheinen der G a t t i n eine F l u t v o n 
Aerger u n d Empörung über sie herein , 
der sie sich i n Z u k u n f t durch Zuhause­
bleiben tunlichst entziehen w i r d . Sie 
weiß n u n , Wann m a n ihre Anwesenhe i t 
nicht schätzt, u n d richtet sich danach, 
wenn auch g r o l l e n d . 

Nicht so der M a n n . Zusammenkünfte 
unter Frauen w e r d e n v o n i h m v o n v o r n ­
herein m i t dem Stempel der Lächerlich­
keit versehen. Was können fünf Frauen 
schon Gescheites mi te inander reden? Ob­
gleich die endlosen Diskussionen über 
die Schiedsrichter-Entscheidung am letz­
ten Sonntag oder über die Parkpla tznot 
in der Innenstadt auch nicht eben den 
Stempel hoher Gedstigkeit tragen, veran­
lassen sie doch die Männer , über unsere 
Kinder-, Wasch- u n d Kochprobleme ver­
ächtlich die Nase z u rümpfen. Sie kennen 

• ffiifht die „Wonnen der -Gewöhnlichkeit 
bei einem ausgiebigen Klatsch, die Erho l ­
samkeit eines langatmigen Geredes über 
Kleiderfragen oder den Erfahrungsaus-

Hausbesitzer 
als Kinderfeind 

Bia Hausbesitzer bemühte sich, seinen 
Mieter m i t H i l f e des Gerichtes aus der 
Wohnung z u entfernen, w e i l er es gewagt 
hatte, ein K i n d z u adopt ieren . Das Gericht 
entschied, daß d i e Abmachung, die W o h ­
nung nur an e in kinderloses Paar zu ver­
mieten, keine W i r k u n g für die Z u k u n f t 
habe. Es sei s i t t e n w i d r i g , w e n n ein Haus­
besitzer sich anmaße, die Familiengröße 
seiner Mieter für alle Z u k u n f t festzule-

tausch bei der Erörterung des Hausange­
ste l l tenproblems. Sie meinen, eine reine 
Frauengesellschaft müsse an Langeweile 
ersticken u n d nichts könne die Damen 
mehr erfreuen als das plötzliche A u f t a u ­
chen eines Mannes. 

Da k o m m t er n u n also zur Tür herein 
unter dem V o r w a n d , seine Frau abholen 
zu w o l l e n , sie aus der Gesellschaft a l l die­
ser Gänse zu entführen i n die vernünfti­
ge Atmosphäre des v o n seinem Geiste ge­
prägten Zuhause. Er t u t nicht w o h l daran 
Seine Frau w i r d sofort versuchen, i h n vor 
i h r e n Freundinnen „groß ' rauszubringen" . 
Sie fragt i h n nach seinen Verhandlungen 
m i t dem Oberbürgermeister oder w i l l 
sonst auf andere Weise sein gepflegtes 
Berufsleben i n Ansicht br ingen. Die ande­
ren Frauen stehen erst e inmal auf und 
machen sich draußen das Make-up zu­
recht. A l l e schämen sich wegen der an­
spruchslosen Gemütlichkeit ihres Kaffee-
u n d Kuchen-Gespräches u n d erwar ten 
n u n v o n dem E i n d r i n g l i n g , daß er sofort 
eine faszinierende Diskuss ion i n Gang 
setzt. Natürlich k a n n er das nicht. N u r 
wenige Männer können sich m i t fünf 
Frauen zugleich charmant und anregend 
unterhal ten . So beschränkt er sich aufs 
Schäkern. Er k o k e t t i e r t m i t seiner Rolle 
als H a h n i m K o r b , er g ibt sich w i t z i g u n d 
geiststreichelnd — u n d is t doch i m Grunde 
eine traurige Figur. Leider m e r k t er es 
nicht, denn n iemand t raut sich, i h n nach 
Hause z u schicken. 

Bürgerabstimmung 
wegen Regina 

Die erste weibl iche V e r k e h r s p o l i z i s t i n 
der Schweiz, Regina N . , versieht i n dem 
mit te la l ter l i chen Städchens Baden i h r e n 
Dienst zur Zufr iedenhe i t ihrer Vorgesetz­
ten u n d der Verkehrste i lnehmer . Ihre 
Berufung ging eine A b s t i m m u n g voraus, 
i n der i h r die Bürger v o n Baden das Ver­
trauen aussprachen u n d die Einste l lung 
beschlossen. 

Schu^putzerin 
in New York 

N e w Y o r k hat eine neue Sensation: die 
Schuhputzer der Stadt, fast durchweg Ne­
ger, haben eine weibl iche Konkurrenz , 
u n d dazuhin noch m i t weißer Haut farbe , 
bekommen. Eine junge, bildhübsche 
Schuhputzerin hat sich i n der Hal le des 
Central-Hotels etabl iert . Da die amerika­
nischen Männer es nicht gewohnt s ind, 
daß eine Frau vor ihnen auf den K n i e n 
l iegt u n d sie zu Hause auch nie die Schu­
he v o n weibl icher H a n d geputzt bekom­
men, macht die Schuputzerin glänzende 
Geschäfte. Sie b e k o m m t i m Durchschnitt 
einen halben D o l l a r T r i n k g e l d . U n d die 
Männer stehen Schlange. 

Wenn kleine Mädchen Feste feiern 
Mütter sonnen sich gern i n der E i te lke i t 
i h r e r Töchter. A u c h w e n n diese gerade 
erst zwischen z w e i u n d zwölf s ind u n d 
v o r dem Spiegel noch nicht die Gesten 
verehrter D i v e n üben. Desto e i fr iger w e r ­
den dafür bei den verschiedenen Festlich­
k e i t e n die esten Anfänge modischer K o ­
ket ter ie ausprobiert . Denn o b w o h l man 
eine resolute Verfechter in praktischer 
Karohosen is t , s ind schimmernde Seiden 
u n d schmeichelnde Samte begehrenswer­
te Dinge. 

Die Kle ider für die Geburtstagsvisite 
der Herzensf reundin sol l ten noch nicht 
a l lzu großartig sein. Karr ier te Tafte , 
Streifenjaquards u n d bedruckte Samte 
daneben die v ie len hübschen Kunstsei ­
dendrucks u n d die seidigen Gewebe i n 
al len Tönungen der Farbskala s ind nett 
für reizende, festliche Kleidchen, die das 
Geltungsbedürfnis der k l e i n e n Damen 
nicht allzusehr strapazieren. Da läßt ein 
marinefarbenes Samtkle id eine große 
Schleife tanzen. Blütenweiße Einsätze 
wechseln sich i m Ausschnit t eines gepün-
kel ten Jacquardkleidchen ab. KesseSchlei-

Auch Polstermöbel haben einen Teint 
öte Polstermöbel brauchen v o n Ze i t zu 
Z«iteine Schönheitsbehandlung. Regelmä­
ßige Pflege u n d gründliche — aber nicht 

brutale! — Reinigung erhöht ihre Le­
bensdauer und verlängert i h r „jugendli-
4es" Aussehen. A b e r Sie dürfen u n d 
sollten sie ab und z u m i t einer weichen 
.Börste oder d e m Staubsauger v o n a l l em 
tosen Schmutz u n d Staub befreien. Kis ­
sen und Polster dürfen m i t der flachen 
Band kräftig geschlagen oder m i t einem 
Bambusrohr ausgeklopf t w e r d e n . A b e r 
bitte vorsichtig bei de l ikaten Ueberzügen! 
Btokate, Samte, fe iner Chintz s ind zu 
hart für solch derbe Behandlung u n d so l l ­
ten nur m i t einer weichen Bürste sachte 
BHstaubt werden . Sol l ten Flecken ent­
fernt werden, e in reines Tüchlein plus 
Hfidcenentferner, oder ein frisch gewa­
schener Schwamm plus Reinigungssham-
Poo sind allein zulässig. 

Heiße Kleie is t e in ausgezeichnetes 
Hausmittel gegen verstaubte Polster. Die 
Kleie w i r d i m Ofen heiß gemacht u n d 
kräftig i n das zu reinigende Gewebe ein­
r i e b e n . Nachher gut ausbürsten. E in 
Kd. Kleie genügt für einen großen Pol-
9 t ersessel. Aber heiß muß es sein! U n d 
bitte die Kleie k e i n zweites M a l zur 
Reinigung verwenden, w e i l sie den gan­
zen Schmutz aus dem Gewebe aufgenom­
men hat. 

Für die nasse Reinigung gibt es eine 
|anze Reihe vorzüglicher Schaumbäder 
™t Polster u n d Teppiche auf dem M a r k t . 

Schaum w i r d nach Vorschr i f t herge­
stellt - immer n u r kle ine Quantitäten, i n 
*™ei sauberen Schüssel - u n d je nach 
"äparat, auf das Gewebe-mit einer Bür-
*te aufgetragen und darauf m i t einem 

sauberen, feuchten Tuch nachgereinigt 
oder m i t einem Schwamm kräftig einge­
r ieben, bis der Schaum verschwunden ist . 
Bitte immer n u r kle ine Flächen behandeln 
etwa i n Handgröße, dann nachreinigen 
u n d zur nächsten Fläche übergeben, bis 
der ganze Gegenstand f e r t i g ist . Diese Be­
handlungen s ind w a h r e Verjüngungsbä­
der für Polstermöbel u n d Teppiche. Ha­
ben die Polster n u r eine A u f f r i s c h u n g nö­
t ig , so genügt es, i h n e n ein Essigbad zu 
verabfolgen. (1 L i te r lauwarmes Wasser 
m i t einem Kaffelöffei Essig mischen) .Man 
netzt e in Tüchlein i n Essigwasser und 
re ib t das Gewebe gut ab. Nachher folgt 
eine A b r e i b u n g m i t l a u w a r m e m Wasser 
ohne Essigzusatz. 

Teppiche s ind aus derberem M a t e r i a l 
als Polsterüberzüge u n d vertragen etwas 
robusteres Vorgehen. I m m e r h i n sol l man 
sich hüten, die Reinigung al lzu naß vor­
zunehmen. Bitte m i t Wasser sparen, sonst 
könnte e in Fäulnisprozeß einsetzen. A m 
w i r k s a m s t e n ist auch hier eine' Schaum­
reinigung. Es g ibt spezielle Teppichrei ­
n igungsmit te l zu kaufen, die gleichzeitig 
den Teppich mehrere Monate lang vor 
Mottenfraß schützen — w e n n der Teppich 
nicht bereits schon vomHerste l ler mot ten­
sicher gemacht w u r d e . 

Für welche Methode Sie sich auch i m ­
mer entschließen mögen — wicht ig ist vor 
al lem, daß Sie f l i n k arbeiten u n d Ihre Tä­
t igkei t nicht unterbrechen, bis das ganze 
Stück f e r t i g geputzt ist . Zwischen den 
einzelnen gereinigten Flächen dürfen nie­
mals trockene Stel len zurückbleiben,sonst 
könnten sich zum Schluß Schmutzränder 
b i l d e n . 

f en haben sich am E m p i r e k l e i d der M a ­
ma or ient ie r t u n d sich haargenau an der 
r ichtigen Stelle auf einem geblümelten 
Seidenkleid niedergelassen. 

Erst w e n n die große Schwester V e r l o ­
bung fe iert u n d der Opa achtzig w i r d , ist 
der Augenbl ick für das Festkleid gekom­
men. A u f jeden F a l l möchte m a n d a r i n 
aussehen, als hätte m a n nie t intenbe­
kleckste Finger u n d wäre eine Dol la r ­
prinzessin Rühr-mich-nicht-an. W i e wäre 
also blaßblauer Duchesse-Faconne „Ganz 
süß" , sagt m a n gewiß auch z u e inem w e i ­
ßen Organzakleidchen m i t rosenrotem 
Petticoat aus Taf t , Rosenrot s ind auch die 
Röschen die den r u n d e n Ausschni t t e in­
rahmen. 

Sollte man sogar dazu ausersehen sein, 
das große Festtagsgedicht vorzutragen 
oder e twa v o n der Braut gebeten sein, i h r 
den W e g zum A l t a r m i t B lumen zu be­
treuen, dann darf m a n den A u f t r i t t i n 
der großen Robe der k l e i n e n Dame feiern. 
Bis auf die Fußspitzen bauscht sich dann 
die Pracht, u n d das K l e i d ist so schön, daß 
es e inem b e i m Spiegelschauen den A t e m 
verschlägt. Ja, jetzt fällt es gar nicht 
schwer, einen ganzen Tag lang k e i n W i l d ­
fang, sondern eine artige, graziöse kle ine 
Tochter zu sein. 

Wieviel soll ich 

Selbst i s t die F r a u 

nehmen? 
Kle ine H i l f e n b e i m Backen u n d Kochen 

N i m m 4 g Backpulver, 15 g Zucker u n d 100 
g H a f e r f l o c k e n . . . . sagte m e i n Kochbuch 
unter anderem, u n d ich — legte das Re­
zept beiseite, w e i l ich einfach nicht die 
Geduld hatte, auf einer Briefwaage (die 
ich auch erst hätte le ihen müssen) alles 
das abzuwiegen. Is t es I h n e n auch schon 
so ergangen? Dann k a n n ich I h n e n jetzt 
nachdem ich m i r eine ganze Sammlung 
v o n H i l f s m i t t e l n zugelegt habe, hel fen . 
Die nachfolgende Liste k lebt i m Deckel 
meines Kochbuches u n d h i l f t immer . A l s o 

Eine gestrichen vol le Kaffetasse (Nor­
malgröße) faßt : 125 g M e h l , 125 g Maize­
na oder ähnl., 100 g Haferf locken, 125 g 
Semmelkrume, 150 g Grieß, 170 g Zucker, 
aber n u r 130 g Puderzucker. 

E i n gehäufter Eßlöffel hat 20 g M e h l 
u n d 25 g Zucker. 

E in gehäufter Eßlöffel faßt : 10 g M e h ! 
und 25 g Zucker. 

E in gestrichener Eßlöffel faßt : 10 g 
M e h l , 10 g K a r t o f f e l m e h l , 15 g Zucker 
15 g Grieß, 15 g Haferf locken, 15 g Sago 
8 g Kakao. 

Ein gestrichener Kaffeelöffel enthält 
5 g M e h l , 5 g Salz, 6 g Zucker, 4 g Back­
pulver , 3 g Maizena oder ähnliches. 

Kleben Sie sich die Liste ins Kochbuch 
oder heften Sie sie i n die Innenseite der 
Schranktür - es erspart Zeit und mach' 
sehr sicher. . 

Alles neu macht der Lack 
W e r das e inmal er lebt hat, b le ib t dem 
M a l e r p i n s e l als Steckenpferd t r e u : Es w a r 
nicht mehr m i t anzusehen, w i e abgenutzt 
u n d erbärmlich der Schrank für die K i n ­
derspielsachen i n der Ecke stand, so t r a u ­
r i g , daß es e inem t ro tz langer Gewohn­
hei t i m m e r v o n neuem einen Stich gab. 
Unwillkürlich mußte m a n an die A x t u n d 
das kle ine Häuflein Brennholz denken — 
zugleich an eine magere Brieftasche nach 
der ja dann nicht zu vermeidenden N e u ­
anschaffung. Bis einer auf die Idee k a m : 
das D i n g w i r d lackier t ! U n d n u n glänzt 
u n d s trahl t er w i e neu. U n d w i r suchen 
anderes farblos gewordenes Gerät , w e i l 
noch etwas Farbe übrig i s t ! 

W i r k l i c h , es i s t k a u m auszudenken, 
welch e in Segen der Farbtopf u n d Pinsel 
für jeglichen Haushal t ist . N u r muß man 
es r icht ig anfangen, denn ein r ichtiger 
A n s t r i c h hält n u r dann für die Dauer, 
w e n n der U n t e r g r u n d r icht ig berei tet 
w u r d e . A b e r das is t nicht ganz schwierig. 
Es braucht n u r der alte A n s t r i c h so gut 
w i e möglich ent fernt z u sein (wie b e i je­
n e m Schrank). Das geschieht m i t Salmiak­
geist oder Abbeiz lauge aus einer Lösung 
Seifenstein i n heißem Wasser, die m a n 
selbst herste l len k a n n . Sowei t noch v o r ­
handen, w i r d die alte Farbe dadurch auf­
geweicht u n d k a n n dann abgeschrubbt 
oder -gepachtelt w e r d e n . Den Spachtel 
behalten w i r dann gleich zur H a n d , u m a l ­
le Risse u n d k le ineren Unebenhei ten m i t 
Spachtelkitt z u verstreichen. Schön g l a t t ! 

Das Anstreichen selbst ver langt ein 
bißchen FingerspitzengefühL Schon w e n n 
w i r i n einem Fachgeschäft die Streich-
fert ige Farbe erstehen, müssen w i r es 
beweisen, i n d e m w i r die r ichtige Tönung 
aussuchen. M e i s t w i r d sie schon vorrätig 
sein, u n d w o nicht , lassen w i r sie uns 
mischen. Für die beiden Arbeitsgänge 
Vorstre ichen u n d Lackieren brauchen w i r 
auch z w e i verschiedene Farben, nämlich 
Vorstre ichfarbe u n d Lack, die aufeinan­
der abgest immt w e r d e n . D a m i t w i r nicht 
z u v i e l Farbe überbehalten, schätzen w i r 
die Fläche grob u n d m i t Zugabe ab u n d 
nehmen d a n n die nächstgrößere Dose. 
Das reicht d a n n meis t gerade aus. 

Erstes Gebot b e i m A u f t r a g e n beider 

Praktische Winke 
Steingutgeschirr w i r d haltbarer , w e n n 
m a n es v o r Benutzung i n einem großen 
Gefäß m i t k a l t e m Wasser z u Feuer b r i n g t , 
langsam kochen läßt u n d dann, ohne den 
Deckel abzunehmen, das Ganze e rka l ten 
läßt. Ers t d a n n n i m m t m a n das Steingut­
geschirr heraus. 

Einige B r o t r i n d e n sol l ten i n der Soße 
des Schmorbratens, Sauerbratens u n d je­
des d u n k l e n Fleisches mitschmoren, dann 
b e k o m m t die S o ß e e inen besonders kräf­
t igen Geschmack. 

Butter z u m Kuchen rührt sich schnel­
ler schaumig, w e n n die Schüssel vorher 
angewärmt w i r d . 

D e m Fischwasser eine Scheibe Weiß­
b r o t beigefügt, v e r h i n d e r t den Fischge­
ruch wei tgehend. 

Schlüssel drehen sich schwer i m Schloß? 
Nicht ölen, das verschmiert zu leicht. 
Spitzen Sie einen Ble is t i f t u n d blasen Sie 
das abgespitzte Graphi t ins Schlüsselloch. 
Vors icht : A u g e n schließen! 

Grieß w i r d ausgiebiger, w e n n m a n i h n 
vor der V e r w e n d u n g m i t k a l t e m Wasser 
v e r q u i r l t eine W e i l e stehen u n d aufquel ­
l e n läßt (ca. eine halbe Stunde). 

Gelbe Flecke i n der Badewanne lassen 
sich entfernen, w e n n m a n sie m i t einer 
Masse aus Weins te in u n d einigen T r o p ­
fen Wassers tof fsuperoxyd (Drogerie) be­
deckt u n d mehrere Stunden so stehenläßt . 

A l t e K a r t o f f e l n w e r d e n schmackhafter, 
w e n n m a n dem Kochwasser etwas Küm­
m e l zusetzt. Bei P e l l k a r t o f f e l n k a n n m a n 
den Kümmel d i r e k t auf die K a r t o f f e l n 
streuen. 

Eine Z w i e b e l , die nicht ganz v e r w e n ­
det w i r d / d a r f n u r so w e i t ihre braune 
Schale ver l ieren , w i e sie geschnitten 
w i r d , der Rest b le ib t „in Schale", dann 
legt man die Z w i e b e l m i t der Schnittflä­
che fest auf einen ^Teller. 

Sorten v o n Farbe: dünn u n d gleichmäßig 
steichen u n d i m m e r m i t der Faserrichtung 
des Holzes . U n d das z w e i t e : die V o r ­
streichfarbe muß v o l l k o m m e n abgetrock­
net sein, ehe lackiert w i r d . Sieht nach 
dem ersten Vorstre ichen immer , noch z u ­
v i e l Grundfarbe durch, so können w i r 
auch z w e i m a l vorstre ichen u n d w a r t e n 
auch d a n n bis der erste V o r s t r i c h e i n ­
w a n d f r e i trocken is t . W e r da ungeduldig 
ist , w e i l er beispielsweise die Zimmertü­
r e n endlich w i e d e r schließen w i l l , w i r d 
keine Freude a m Ergebnis seiner A r b e i t 
haben. 

I m m e r w i e d e r erstaunlich s t r e i f i g 
w i r k t der Lack b e i m dünnen Streichen. Da 
lasse m a n sich nicht aus der Ruhe b r i n ­
gen! Schon M i n u t e n nachher i s t das Ge­
strichene samtar t ig g la t t g e w o r d e n . W e n n 
die Farbe s taubfre i t rocknen k o n n t e u n d 
s trahlend b l a n k das gute alte Stück v o r 
e inem steht, m a n g laubt nicht mehr , daß 
m a n das selber so ausgezeichnet fert igge­
bracht hat . Das muß m a n e i n m a l erleben. 

Lecker zubereitet 
Rhabarberauf lauf 

Z u t a t e n : 1 P f u n d Rhabarber, Zucker, 2 
Eier, Zwieback, 40 g Stärkemehl , e i n v ier ­
t e l L i te r saure M i l c h , 1 Z i t r o n e . 

Rhabarber abziehen, i n k le ine Stücke 
schneiden u n d ohne Zugabe v o n Wasser 
n u r m i t Zucker i m eigenen Saft dünsten. 
A u f l a u f f o r m m i t Zwieback auslegen u n d 
Rabarber darüber ver te i l en . Eigelb u n d 
Zucker, S tärkemehl , geriebener Z i t r o n e n ­
schale u n d M i l c h verrühren, über den 
Rhabarber geben u n d ganz z u m Schluß 
m i t d e m steif geschlagenen Eischnee 
überziehen. A b l a u f e ine S tunde b e i m i t t ­
lerer H i t z e i m O f e n backen. 

Rhabarberspeise 

Z u t a t e n : 250 g Rhabarber, 2 Bananen, 
150 g Sahnequark, einige Rosinen, l O r a n -
ge, 50 g gemahlene Haselnüsse . 

Rhabarber abziehen, i n sebr k l e i n e u n d 
feine Stückchen, die Bananen aber i n 
Scheiben schneiden, w e n i g zuckern u n d 
zusammen m i t Rosinen u n d Orangensaft 
ziehen lassen. Q u a r k schaumig schlagen, 
gemahlene Haselnüsse zugeben u n d v o r 
dem A n r i c h t e n sämtliche Z u t a t e n unter ­
einandermengen. M i t Orangenschnitz-
chen garnieren. 

Rhabarbersülze 

Z u t a t e n : 1 P f u n d Rhabarber, 1 Päckchen 
Vanil lezucker , Zucker nach Geschmack, 
12 B la t t w e i ß e Gelat ine . 

Rhabarber abziehen, i n k l e i n e Stücke 
schneiden u n d m i t w e n i g Wasser u n d 
Zucker z u m Kochen b r i n g e n . Gelat ine e n v 
weichen, ausdrücken u n d zusammen m i t 
d e m Vani l lezucker unter das Rhabarber­
k o m p o t t rühren. Diese Masse i n etee 
P u d d i n g f o r m oder Glasschüssel geben, 
e rka l ten lassen, u n d nach d e m Stürzen je 
nach Bel ieben m i t e twas Schlagsahne v e r -
z iehren oder aber Büchsenmilch darober-
gießen. 

Rhabarberspeise m i t R e t 

Z u t a t e n : 200 g Reis, Prise Salz, äbgeaae-
bene Zitronenschale, Margar ine , 2 Eier, 
Zucker, 1 bis e ineinhalb P f u n d Rhabarber 
1 Eßlöffe l S tärkemehl . 

Reis gut waschen, m i t Prise Salz, abge­
riebener Zitronenschale, M a r g a r i n e and 
etwas Zucker i n M i l c h w e i c h kochen. E i ­
gelb u n d z u m Schluß den stei f geschlage­
nen Eischnee unterrühren. Rhabarber pa t ­
zen, i n k l e i n e Stücke schneiden, m i t r e i A -
l i ch Zucker bestreuen, g u t z iehen lassen 
u n d i m eigenen Saft w e i c h kochen. Reis 
u n d den abgetropf ten Rhabarber ab-
wechslungsweise i n eine Schüssel geben. 
Restlichen Rhabarbersaft m i t S tä rkemehl 
dicken, k u r z aufkochen, über das Ganze 
gießen oder gesondert dazu reichen. 

Staubsauger à la Sputnik 
Der Schlager der dies jährigen Pariser 
Hausfrauenmesse i s t e in Staubsauger, der 
den größten Schmutz. Er e rh ie l t d e n zeit-
Boden z u berühren. Er erhie l t den zeit­
gemäßen N a m e n „Sputnik" , w e i l er w i e 
der russische Erdsa te l l i t über den Boden 
dahinschwebt. Die Veransta l ter des »Sa­
lons des arts ménagers , s i n d bemüht, den 
Besuchern das Schönste, Praktische a n d 
Zweckmäßigste auf d e m Gebiet Haus­
ha l tmeis terung vorzuführen. 
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Bühle ümmk <m aßiet Weä 
— MANCHESTER. Eine besonders originel­
le Methode, Backfische und Jünglinge für 
die Schutzimpfung gegen Kinderlähmung zu 
interessieren, haben sich die städtischen Be­
hörden von Manchester ausgedacht: Amts­
arzt Dr. G. Metcalfe - Brown läßt Anträge 
auf Impfung in Tanzsälen unter den Jugend­
lichen verteilen. Wer die Anträge ordnungs­
gemäß ausfüllt, wird beim nächsten Besuch 
des Tanzbodens dort an Ort und Stelle ge­
impft. In die Kosten teilen sich die Stadt 
Manchester und das britische Gesundheits­
ministerium. 

— LONDON. In London wird es in Kürze ei­
nen ständigen Lufttaxi - Dienst geben. Eine 
britische Hubschrauberfirma wird am 24. 
April von einem Londoner Flugplatz aus den 
Lufttaxi - Dienst eröffnen, der in erster L i ­
nie für eilige Geschäftsleute, dieBeförderung 
von Expreßgut und für Touristen gedacht 
ist. 

— G R A V E D O N A (Italien). Einem kleinen 
roten Huhn droht das Schicksal, zu einer 
neuen Sehenswürdigkeit an den Gestaden 
des Corner Sees zu werden. Die Henne weiß 
nämlich nicht recht, wie ein ordentliches E i 
anzusehen hat. Dafür hat sie ihre eigenen 
Vorstellungen über die Fünf-Tage - Woche. 
Vor einigen Monaten legte das Huhn zum 
Erstaunen der Bauern von Gravedona ein 
E i , das nicht nur doppelt so groß wie nor­
mal war, sondern auch fünf Zacken aufwies 
und mehr einer Sonnenblume als einem E i 
glich. In der vergangenen Woche produzier­
te es ein neues Riesen - E i , das diesmal ei­
nem Pilz täuschend ähnlich sah. Nicht genug 
damit. Die Besitzerin der roten Henne, Sig­
acora Annarosa Gottifredi, erzählt jedem 
der es hören will, daß das exzentrische Tier 
an jedem Wochentag ein E i lege, aber nie 
am Samstag und Sonntag. 

[— F R A N K F U R T (Main). Als besonders re­
aktionsschnell und gewandt erwies sich der 
44jährige Frankfurter Justizoberwachtmei­
ster Ernst Dragesser, als er den Fluchtver­
such eines Untersuchungshäftlings durch ei­
nen kräftigen Biß vereitelte. Als der Beam­
te den wegen Diebstahls vorbestraften 23-
jährigen Ulrich Ramm zum Gerichtssaal 
führte, zog dieser plötzlich eine Pistole aus 
der Hose. Dragesser ließ sich hinfallen und 
riß den mit Handschellen Gefesselten eben­
falls zu Boden. Noch ehe der Beamte aber 
die ersten Hilferufe ausstoßen konnte, leg­
te sich die Hand Ramms über seinen Mund. 
Da biß Dragesser in den nächst erreichbaren 
Finger und hatte sofort wieder Luft. 

Die gesetzmäßige Ordnung war bald wie­
derhergestellt. Erst dann entdeckte man.daß 
die Pistole nur eine Attrappe war. Nicht ge­
klärt werden konnte allerdings die Frage, 
wie Ramm die „Waffe" bisher verborgen 
hatte. Wegen Diebstahls im Rückfall verur­
teilte die Sechste Große Strafkammer des 
Frankfurter Landgerichts den „Gebissenen" 
danach zu zwei Jahren und zwei Monaten 
Gefängnis. Wegen des Fluchtversuchs wird 
er sich später verantworten müssen. 

— NEW YORK. Bei der amerikanischen Ar­
mee wird gegenwärtig, wie das Nachrichten­
magazin „Newsweek" berichtet, ein Luftge­
wehr erprobt, mit dem Nadeln verschossen 
werden können. Die Nadeln können einen 
Menschen töten, ohne eine sichtbare Spur 
einer äußeren Verletzung zu hinterlassen. 
Wie die Zeitschrift berichtet, ist die Erpro­
bung der „neuen lautlosen und blitzlosen 
Infanteriewaffe" im Gange. 

— B E L G R A D . Der Belgrader Schüler Mila-
novic hat für sich und seine Katze ein Frei­
zeitvergnügen eigener Art erdacht: Er läßt 
»Mieze" mit einem selbstgefertigten Fall­
schirm vom Dach des fünfstöckigen Hauses, 
in dem er wohnt, sanft auf die Straße schwe­
ben. Einem Bericht der Jugendzeitschrift 
„Mladost" zufolge bereitet die ganze Sache 
Katze und Herrchen einen Heidenspaß. 

— MONTREAL. Durch eine starke Explo­
sion ist das „Queen's Hotel" in Montreal 
erschüttert worden. In seinem Zimmer im 
vierten Stock, das er knapp zwei Stunden 
euvor bezogen hatte, wurde die Leiche des 
etwa 40jährigen Kanadiers Guy Charbon 
neau entdeckt, der seinem Leben durch Ex 
plosion einer geballten Ladung Dynamit 
ein Ende gesetzt hatte. 

— LONDON. Eine der markantesten Person 
lichkeiten der britischen Aristokratie, die 
Marquise von Londonderry, ist auf Schloß 

Mount Stewart (Ulster) im Alter von 80 Jah­
ren gestorben. Nach einer ziemlich stürmi­
schen Jugend, in deren Verlauf sich die Mar­
quise u. a. ihr Familienwappen und all ihre 
Adelstitel auf die Beine tätowieren ließ, 
spielte sie eine führende Rolle in mehreren 
Frauenorganisationen. Während des ersten 
Weltkrieges wurde sie um ihre Verdienste 
als Mitglied der „Women's Legion" ausge­
zeichnet. Später wurde die Marquise Frie­
densrichter und auch Beraterin des Justiz­
ministeriums. Lange Zeit war sie eine der 
treibenden Kräfte der Konservativen Partei. 
Auf ihren Antrieb hin soll Romsay MacDo-
nald 1931 mit dieser Partei gebrochen und 
eine Regierung der Nationalen Union gebil­
det haben. 

Das letzte Mal war sie vor zwei Jahren 
aus Anlaß des „Altrincham - Skandals" ins 
Licht der Oeffentlichkeit getreten. Ihr Enkel, 
der Marquis von Londonderry, hatte Partei 
für Lord Altrincham ergriffen und ebenfalls 
das Königshaus kritisiert. Da schritt die alte 
Marquise ein: ihr Enkel mußte öffentlichen 
Widerruf leisten, die sehr scharfen Zurecht­
weisungen seiner energischen Großmutter 
einstecken und sich längere Zeit aufs Land 
zurückziehen. Die Devise der Familie Lon­
donderry heißt: „Ich fürchte den Drachen", 
was zur Zeit der Altrincham - Affäre Anlaß 
zu zahlreichen Witzen bot. 

— WIESMOOR. Ihre Majestät, die Königin 
von Schweden, erhielt in diesen Tagen wie 
in jedem Jahr ein kleines Paket mit wohl­
ausgereiften Erdbeeren.Die köstlichen Früch 
te — jede einzeln in Seidenpapier verpackt 
— sind die ersten Erdbeeren der Saison aus 
den Gewächshäusern der Nordwestdeut­
schen Kraftwerke in Wiesmoor (Ostfries­
land). Für den Haushalt sind diese Früchte 
allerdings kaum erschwinglich, denn jede 
von ihnen kostet eine runde Deutsche Mark. 

Die Erdbeeren, die schon so frühzeitig in 
Wiesmoor reifen, verdanken ihre Existenz 
eigentlich dem Torf. Die großen Gewächs­
häuser des Werkes, die zusammen eine 
Grundfläche von mehr als 75.000 Quadrat­
metern haben, stehen inmitten des weiten 
Moorgebietes von Ostfriesland. Unablässig 
torfen die Maschinen des Nordwestdeut­
schen Kraftwerks dieses Urmoor ab. Der ge­
wonnene Torf wird dann in elektrischeEner-
gie umgewandelt, während mit den dabei 
entstehenden Abdämpfen die Gewächshäu­
ser beheizt werden. 

Die langgestreckten Gewächshäuser wer­
den so intensiv ausgenutzt, wie wohl nir­
gendwo eine landwirtschaftlich genutzte 
Fläche. Neben den Erdbeeren reifen in Wies­
moor jährlich fast drei Millionen Gurken u. 
rund 500.000 Pfund Tomaten. Außerdem 
werden Kohlrabi, Bohnen und Melonen ge­
zogen. In den Treibhäusern von Wiesmoor 
gewachsene Radi werden auf dem Münche­
ner Oktoberfest als echt bayerischeRadi zum 
Bier angeboten. Neuerdings ist in Wies­
moor auch die Zucht von Champignons auf­
genommen worden. Täglich werden rund 
zehn Zentner der schmackhaften Pilge ge­
erntet. Neben diesen nahrhaften Sachen 
gibt es ganze Gewächshäuser mit herrlich 
blühenden Azaleen, Rhododendron und an­
deren Kindern Floras, die auf Moorboden 
besonders gut gedeihen. 

Hinter all diesen Delikatessen für den 
Küchentisch und blühenden Blumenfeldern 
steht das Bemühen der Nordwestdeutschen 
Kraftwerke, für die unter den weiten Glas­
dächern arbeitenden Männer und Frauen 
krisenfeste Existenzen zu schaffen, denn in 
voraussichtlich etwa 25 Jahren werden die 
riesigen Moorflächen abgetroft sein und die 
Gewächshäuser geschlossen werden müs­
sen. Dann soll jeder der Arbeiter ein Stück­
chen Land besitzen, das gärtnerisch genutzt 
die Familie ernähren kann. Die ersten die­
ser Siedlerstellen sind bereits vorhanden. 
Weitere rund 100 sollen im Laufe der Jahre 
hinzukommen. ' 

— PARIS. Für eine Woche lang haben sich 
in Paris alle Herrlichkeiten der Flora zusam­
mengefunden: zehn Millionen Blumen leuch­
ten unter den riesigen Gewölben des neuen 
Ausstellungspalastes am Westausgang der 
französischen Hauptstadt. Hunderte von 
Ausstellern beteiligen sich an dieser wun­
derbaren Schau, zu der'über eine Million 
Besucher erwartet wird. 

Belgien stellt einen „flämischen Garten" 
der Renaissance vor, den die Blumenzüchter 
aus Gent und Brügge liebevoll hergerichtet 
haben. Dänemark hat als Thema seines 
Standes ein Märchen von Adersen genom­
men: „Die Nachtigall und der Kaiser von 

China", eine kleine Pagode, mit tropischen 
Blumen geschmückt: Gardenias Zaunlilien, 
ein Gummibaum, übersät von Blüten mit 
Silberglöckchen. Ein Gedicht von Emile Ve­
rarhen, „Die hellen Stunden", hat Holland 
als Vorlage für seine Schau gedient. 27 Sor­
ten von Efeu und Rhododendorn werden 
die Besucher begeistern. Rosenfarbene Fla­
mingos und Königspfauen spazieren gravi­
tätisch zwischen all den Herrlichkeiten. 

„Die Rose und die Fayence quer durch 
die Zeiten" hat Luxemburg seinen Stand be-
tittelt, der mit Guirlanden I n den National­
farben rot-weiß-blau abgeschlossen ist. Die 
Schweiz stellt in weiten Schalen Zürcher 
Paulias, Genfer „Europa"-Hortensien, Bas­
ler Primeln und Lausanner Rehmannias aus. 
England zeigt in einem kleinen Landhaus ei­
nen „englischen Garten" mit über hundert 
verschiedenen Blumen und Pflanzen, ein 
wunderbares Bild, in dem sich die Farben 
der Orchideen mit denen der Primeln, Fin­
gerhüte und Pompom-Rosen mischen. 

Ein wenig weiter zeigen die Engländer die 
Orchideen ihrer Majestät Königin Elisabeth 
IL , die direkt von Schloß Windsor mit kli­
matisierten Flugzeugen zur Ausstellung ge­
schafft wurden. 

Deutschland zeigt „Die Gärten desRheins" 
mit dem strahlenden Weiß der Maiglöck­
chen, mit Cinerarier, Veilchen, Kakteen von 
Württemberg und Hortensien aus Baden. 
Die Spanier haben sich ein Gedicht von Vic­
tor Hugo „Der Garten des Infanten", zur 
Vorlage genommen und rund um ein spa­
nisch - arabisches Mosaik einen Springbrun­
nen aus einem Garten von Granda u. Frag­
mente antiker Plastiken einen harmoni­
schen Kranz von Zypressen und Rhododen­
dron aufgerichtet. Italien glänzt mit zahlrei­
chen Schnittblumen und über dreihundert 
verschiedenen Arten von Topfpflanzen. Die 
rumänischen Aussteller haben mit Horten­
sien eine riesige Glasmalerei von Georges 
Cosbuc geschmückt, die eine Dorfhochzeit 
darstellt, während der Iran eine „Ecke eines 
Gartens von Ispahan" mit wunderbaren Ro­
sen und kleinen murmelnden Wasserläufen 
zeigt. 

Acht Tage lang wird Paris im Zeichen der 
Blumen stehen. Man erwartet täglich über 
hunderttausend Besucher zu dieser Ausstel­
lung, aus deren Anlaß die staatliche Münz­
anstalt eine Medaille prägen wird. Die gro­
ßen Restaurants wie „Chez Maxim's", „La 
Tour d'Argent", „Le Grand Vefour" und 
„Prunier" wollen ihre kostbaren Speiseplat­
ten mit Blumen schmücken. 

— NEW YORK. Der amerikanische Finanz­
mann Roy Chalk, der die öffentlichenTrans-
portbetriebe New Yorks — Untergrund­
bahnlinien und Autobusse — kaufen will, 
hat ein präzises Angebot gemacht. Er hat 
Bürgermeister Robert Wagner vorgeschla­
gen, ihm für 615 Millionen Dollar die öffen-
lichen Verkehrsbetriebe der Stadt zu über­
lassen. Chalk ist bereits Besitzer der aus 
Straßenbahnen und Autobussen zusammen­
gesetzten Verkehrsbetriebe in Washington. 

— ROM.„Wenn sie sich nicht verheiratet ha­
ben", sagt man in Capri, „werden sie sich 
in kurzem verheiraten", schreibt die Zeitung 
„II Tempo" zu den Gerüchten, nach denen 
Prinzessin Soraya und Prinz Raimondo Or-
sini vorige Woche an Bord einer Jacht vor 
Capri geheiratet haben sollen. 

— L I L L E . Der kleine nordfranzösische Ort 
Corbehem bei Arras brach dieser Tage ei­
nen zweifachen Rekord. Dort wurde der 
größte Zuckersilo Europas in der kürzesten 
Zeit errichtet. 150 Techniker und Arbeiter 
aus Paris erbauten in zehn Tagen im Roh­
bau einen Silo mit einem Fassungsvermö­
gen von 25000 Tonnen Zucker, wobei 2.000 
Kubikmeter Beton und 22 000 Meter Stab­
eisen verbaut wurden. 

— INNSBRUCK. Für die neue Autobahn 
über den Brenner tat der Landeshauptmann 
von Tirol, Tschigfrey, auf österreichischer 
Seite in Patsch den ersten Spatenstich. 

— BOGOTA. Zwölf Bauern sind in der ko-
lumbischen Provinz Cafeiere deQuindio von 
einer Bande von 60 Gesetzlosen ermordet 
worden, die einen Ueberfall durchführte. 
Die Mörder werden von Armee-Einheiten 
verfolgt. 

— C A R A C A S . Eine Bombe wurde in einem 
großen Kino in Caracas entdeckt, in dem 
sich tausend Personen befanden. Der Ex­
plosivkörper konnte in letzter Minute ent­

schärft werden. Es war eine Kindervorstel­
lung. Plötzlich sahen die Zuschauer ein 
Rauchwölkchen aufsteigen und hörten ein 
Zischen. Sofort wurde Alarm geschlagen. 
Ein Feuerwehrmann und ein Polizist konn­
ten die Zündschnur der heimgefertigten 
Bombe auslöschen, die bei einer Explosion 
wohl zahlreiche Opfer gefordert hätte. Die 
Polizei hat mit der Untersuchung begon­
nen. 

— ROM. Auf sechs Tote und einige 30 Ver­
letzte stellt sich die Bilanz eines Zusammen­
stoßes, der sich unweit des Wallfahrtsortes 
Foggia zwischen einem Lkw und einem, mit 
Pilgern besetzten Reisebus ereignet hat.Un-
ter den Toten befindet sich der Fahrer des 
Lastkraftwagen. 

— SAINT N A Z A I R E . In Saint Nazaire wur-
de das größte Ein-Motorschiff der Welt ge­
tauft, der Tanker „Altair". Das 47.835 Ton­
nen - Schiff (voll belastet) besitzt einen ein­
zigen Dieselmotor von 15.000 PS. DieSchrau-
be des Schiffes, die von diesem Motor ange­
trieben wird, wiegt fast 27 Tonnen. 

— PARIS. Mit einer Gruppe internationaler 
Journalisten an Bord startete eine französi­
sche Düsenverkehrsmaschine des Typs „Ca-
ravelle" in Orly, um einen Europa-Rundflug 
durchzuführen. Das Flugzeug landete in Bar­
celona, Rom, Frankfurt, und London. Der 
Filmstar Alain Delon begrüßte auf jedem 
Flugplatz einen Künstler, der abends in der 
Music-Hall „Olympia" dem Pariser Publi­
kum vorgestellt wurde. 

— UDINE. Ein heftiges Erdbeben erschüt­
terte das Gebiet von Friaul und der Kärnti­
schen Alpen, wo drei aufeinander folgende 
Erdstöße einige Schäden in Treppo Carnico 
verursachten. Die Mauern zahlreicher Häu­
ser weisen in der gesamten Region große 
Risse auf. Felsmassen lösten sich vom Gip­
fel des Monte Amariana uwd rollten in einer 
riesigen Staubwolke zu Tal. 
'•'-'•* fi&IJ&VplX} 0 : 5 £??r©ö ' M r k t ; . " !Y!W f 
— PARIS. Zwei Kinder im Alter von drei u. 
vier Jahren sind in der Nacht beim Brand 
eines Wohnwagens in Courneuve bei Paris 
erstickt. 

— LONDON. Unter riesigen Schlagzeilen 
berichtete die Londoner Presse über die Be­
gegnungen zwischen Prinzessin Margaret 
von England und Prinz Heinrich von Hes­
sen. Die Gerüchte über eine neue „königli­
che Liebesromanze" seien lächerlich und ent­
behrten jeder Grundlage, behauptet der 
„Poeple". 

— TUNIS. Wolkenbruchartige Regenfälle, 
die 48 Stunden lang über Tunesien nieder­
gingen, haben allein in der Gegend von Sus-
sa acht Tote und 30 Schwerverletzte gefor­
dert. Die Leichen von fünf Personen wur­
den inzwischen aus einem Autobus gebor­
gen, der von den Wassermassen des über 
die Ueber getretenen Oueds Hamdoune mit­
gerissen worden war. 

— PALERMO. Zwei deutsche Bergsteiger 
stürzten in der Nacht iii eine Bergspalte im 
Gebirge von Corleone auf Sizilien.Einer von 
beiden, der 24jährige in Göttingen geborene 
Gebhard konnte nur tot geborgen werden. 

— V A T I K A N S T A D T . Der bekannte ameri­
kanische Filmschauspieler Gary Cooper ist 
mit seiner Gattin und seiner Tochter zumKa-
tholizismus übergetreten, meldet Radio Va­
tikan. Die Bekehrung, gibt der Sender be­
kannt, ist nach einer eingehenden Vorberei­
tung durch Paulanerpater erfolgt. 

— DELHI. Justizminister Sen hat im indi­
schen Parlament einen Gesetzentwurf ein­
gebracht, der es verbietet eine Mitgift zu 
geben oder anzunehmen. Gemäß dem neu­
en Gesetz wird jedermann, der eine Mitgif' 
gibt oder entgegennimmt mit Gefängnis bis 
zu sechs Monaten und einer hohen Geld­
buße bestraft. Zulässig sind nur gewisse Ge­
schenke — Schmuck und Kleider — deren 
Gesamtwert jedoch 2 000 Rupien nicht über­
steigen darf. 

— MOSKAU. Die sowjetischen Wissen-! 
schaftler, die an Bord des Forschungssdiif' | 
fes „Witiaz" bisher schon 12 der insgesamt 
15 großen Tiefen des Pazifik gemessen ha­
ben, haben nun unweit von Challengor eine 
Tiefe von 11 034 Metern gemessen. Diese 
Stelle ist die tiefste, die bisher in allen Welt-1 
meeren gemessen wurde. 
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Moskau, W a s h i n g t o n u n d K a i r o b e ­
obachten neuerdings die E n t w i c k ­
l u n g i n A e t h i o p i e n m i t wachsender 
A u f m e r k s a m k e i t . Sie a l le haben 
i h r e n guten G r u n d für das I n t e r e s ­

se, das sie zutage legen, d e n n A e t h i o p i e n m a g 
z w a r für die meisten Menschen e in nahezu 
unbekanntes L a n d sein, doch das ändert nichts 
an der Tatsache, daß seine B e d e u t u n g ständig 
wächst. 

D e r M a n n , der die P läne des Kaisers H a i l e 
Selassi a m meisten fürchtet , i s t G a m a l abdel 
Nasser. 

Der N i l is t der größte F l u ß A f r i k a s . Seine 
Quellflüsse s ind der B laue u n d der Weiße 
N i l . Der B laue N i l e n t s p r i n g t i n A e t h i o p i e n 
u n d z w a r i m Tanasee. Er l i e f e r t w e i t über 
die Hälf te des Nilwassers . 

Seit e in iger Ze i t spie l t der äthiopische K a i ­
ser m i t d e m Gedanken, das Wasser des 
B lauen N i l s für Bewässerungspro jekte i n se i ­
n e m L a n d e n u t z b a r zu machen. P l ä n e für 
den B a u v o n S t a u d ä m m e n w u r d e n bereits 
ausgearbeitet, bisher f e h l t e es jedoch a m G e l d 
für das M i l l i o n e n p r o j e k t . 

I n K a i r o w u r d e n d ie P l ä n e m i t wachsen­
der B e u n r u h i g u n g v e r m e r k t , d e n n i h r e V e r -

' w i r k l i c h u n g müßte f ü r das Assuanvorhaben 
eine verheerende W i r k u n g haben. D e r schön­
ste, größte u n d teuerste D a m m bei Assuan 
würde v i e l v o n se inem W e r t v e r l i e r e n , w e n n 
A e t h i o p i e n das kostbare N i l w a s s e r für sich 
selbst verwendete , was sein gutes Recht wäre . 

Nasser, der M o s l e m , h o f f t , daß dieses P r o ­
j e k t a m W i d e r s t a n d chr is t l icher O r d e n schei­
t e r t , u n d er h a t sogar e inige Aussicht , daß 
seine H o f f n u n g sich erfül l t , d e n n d o r t , w o 
das Wasser gestaut w e r d e n sol l , stehen auf 
einigen I n s e l n u r a l t e koptische Klöster , de ­
r e n Mönche u n d A e b t e aus verständlichen 
Gründen dagegen s i n d , daß jene W a l l f a h r t s ­
stät ten der Technik z u m O p f e r f a l l e n sollen. 
I h r Einf luß i s t so groß, daß sie etl iche A u s ­
sichten haben, d ie P l ä n e des Kaisers zunichte 
zu machen. Nasser brauchte i n e inem n i c h t 
ganz unähnl ichen F a l l w e n i g e r Rücksichten 
zu n e h m e n : Z w a r w i r d der N i l b e i m B a u 
des Assuandamms e inz igar t ige B a u t e n aus 
der Z e i t der Pharaonen verschlucken, aber 
die h a b e n k e i n e Wächter u n d Tradi t ionshü­
ter m e h r . 

Die „Kriegsflotte" 
Seit d r e i J a h r e n i s t A e t h i o p i e n eine See­

macht, j a es h a t neuerdings sogar eine K r i e g s ­
mar ine . I h r Oberbefehlshaber i s t P r i n z I s -
kander Desta, e i n E n k e l des Kaisers . D e r 24 
Jahre a l te P r i n z h a t i n O x f o r d s t u d i e r t u n d 
d o r t d e n akademischen G r a d des „Bachelor 
of A r t s " e r w o r b e n , den m a n jedoch k a u m 
als entsprechende V o r b i l d u n g f ü r den O b e r ­
befehlshaberposten bezeichnen k a n n . 

D i e Kr iegs f lo t te , d i e I s k a n d e r Desta u n t e r ­
steht, dürf te jedoch bis heute n i e m a n d e n 
schrecken. Sie besteht aus d r e i K ü s t e n k u t ­
t e r n , v o n denen der größte eine Wasserver­
drängung v o n 110 T o n n e n h a t . Dieses Jahr 
sollen jedoch aus A m e r i k a zehn w e i t e r e 
Schiffe d e r gleichen A r t ge l ie fer t w e r d e n . 
I h r e A u f g a b e i s t es, d ie K ü s t e zu schützen. 

A u s b i l d e r der M a r i n e s i n d 45 N o r w e g e r , d ie 
es n i c h t l e i cht haben, d e n n d ie meis ten K a ­
detten s t a m m e n aus d e m Landes inneren u n d 
haben v o r i h r e r E i n b e r u f u n g — es h a n d e l t 
sich b e i i h n e n d u r c h w e g u m F r e i w i l l i g e — 
nie das M e e r gesehen. D a z u k o m m t noch, daß 
n u r w e n i g e der F r e i w i l l i g e n j e eine Schule 
besucht haben . Dennoch s te l len d i e n o r w e ­
gischen A u s b i l d e r fest , daß d ie K a d e t t e n sich 
die G r u n d b e g r i f f e der Seefahrt sehr schnell 
be ibr ingen lassen. 

Stützpunkt der äthiopischen K r i e g s m a r i n e 
ist der H a f e n Massaua, der f r ü h e r z u r i t a ­
l ienischen K o l o n i e E r i t r e a gehörte. I h n e r ­
hie l t der K a i s e r als späte Entschädigung für 
den i ta l ienischen Über fa l l nach d e m le tz ten 
W e l t k r i e g . B i s d a h i n h a t t e A e t h i o p i e n k e i n e n 
Zugang z u m M e e r . 

Seit e in igen J a h r e n ver fügt das L a n d des 
„Löwen v o n J u d a " auch über eine L u f t w a f f e . 
Ihre A u s b i l d e r s i n d schwedische Off iz iere , d ie 
die gleiche E r f a h r u n g w i e i h r e norwegischen 
Mar inekol legen machten, nämlich die , daß 
der S p r u n g v o n der analphabetischen U n ­
b i l d u n g bis z u m Status eines Spezialisten, 
der m i t technischem G e r ä t u n d selbst m i t 
Flugzeugen umzugehen v e r m a g , keineswegs 
so groß is t , w i e es o f t behaupte t w i r d . 

Wichtige Luftbasen 
V o r n u n m e h r d r e i J a h r e n w u r d e zwischen 

Kaiser H a i l e Selassi u n d d e m amerikanischen 
Vizepräsidenten N i x o n i n A d d i s Abeba e in 
A b k o m m e n unterzeichnet , das die E i n r i c h ­
tung amerikanischer S tützpunkte i n A e t h i ­
opien vorsah . Es g i n g dabei u m L u f t b a s e n 
für das strategische B o m b e r k o m m a n d o . N a c h ­
dem Englands Pos i t ion i m N a h e n Osten ge­
schwächt w o r d e n w a r , b e m ü h t e n sich die 

ÄT uns 
I S T S T R A T E G I S C H W I C H T I G G E W O R D E N 

Immer mehr rückt ein afrikanisches Land in den Vordergrund,, das bisher nur selten in 
den Schlagzeilen internationaler Zeitungen erwähnt wurde: A e t h i o p i e n , dos einzige Kaiser­
reich des Schwarzen Erdteiles. Haile Selassi, der Träger der Krone, hat große Pläne mit 
seinem Land. Vor kurzem besuchte eine deutsche Delegation A d d i s Abeba. Bei den Ver­
handlungen ging es um Anleihen und Wirtschaftshilfe. Den Deutschen folgte Marschall 
Tito, der den Kaiser für die Politik der Neutralität gewinnen wollte und wirtschaftliche 
Hilfe versprach. 

I N F E I E R L I C H E M Z U G E N A C H A L T E M R I T U S 
schr i t ten der Ka iser v o n A e t h i o p i e n u n d seine G a t t i n a m Tage ihres fünfundzwanzig jährigen 
Regierungs jubi läums z u m großen Festgottesdienst i n die K a t h e d r a l e der H a u p t s t a d t A d d i s 
Abeba . Der Name des Negus, H a i l e Selassi, bedeutet symbol i sch : „ S t ä r k e der D r e i e i n i g k e i t . " 

n i c h t selten E x p e r t e n aus n e u t r a l e n N a t i o n e n 
bevorzugt . G e r n gesehen s i n d deutsche Fach­
leute. Sie spielen i n der B a u p l a n u n g u n d i m 
Gesundheitswesen eine recht bedeutende Rol le . 
Deutsche Techniker genießen i m L a n d e des 
„Löwen v o n J u d a " e in großes Ansehen. A l l ­
zu le icht w i r d i h n e n die A r b e i t jedoch n i c h t 
gemacht, denn der Aufgeschlossenheit des 
Kaisers steht die konservat ive E i n s t e l l u n g 
der einflußreichen A m h a r e n gegenüber , d ie 
einer Herrenkaste gleich e i n gewichtiges W o r t 
bei R e f o r m e n m i t z u r e d e n haben. D e m F o r t ­
s c h r i t t gegenüber s ind sie mißtrauisch, d e n n 
sie befürchten v o n i h m eine Beschneidung, 
w e n n n i c h t gar das Ende i h r e r Vorrechte . 

Das Geheimnis der Bundeslade 
A e t h i o p i e n is t e i n seltsames L a n d . Es v e r ­

sucht, den Anschluß an die G e g e n w a r t z u ge ­
w i n n e n , i s t i n mancher H i n s i c h t sogar recht 
m o d e r n , aber i n anderen D i n g e n w i e d e r e r ­
i n n e r t es a n das t iefs te M i t t e l a l t e r . H a i l e Se­
lassi i s t e in aufgeschlossener Herrscher , der 
den Westen, seine K u l t u r u n d Z i v i l i s a t i o n 
k e n n t u n d schätzt, aber dennoch verkörper t 
er eine Zei t , die längst t o t ist . 

H a i l e Selassi, „König der Könige, s iegre i ­
cher Löwe aus dem S tamme Juda, Herrscher 
auf d e m T h r o n e Salomos", i s t der letzte 
w i r k l i c h absolute Herrscher der Erde . E r i s t 

X T H I O P I P N e i n s P r o ß d e r ä l testen noch regierenden D y -
n a s t i e d e s E r d b a l l s I h r A h n h e r r w a r der 

s tand i m A l t e r t u m u n t e r dem Einfluß a g y p t i - w e i s e K ö n i g S a i o m o . i h n besuchte einst d ie 
scher, d a n n griechischer K u l t u r u n d n a h m i m Königin v o n Saba, das m i t d e m heut igen Je-
4. J a h r h u n d e r t das koptische C h r i s t e n t u m an . m e n identisch ist . A u s der i m A l t e n Testa-
U S A , i h r Stützpunktnetz i n j e n e m T e i l der 
W e l t w e i t e r auszubauen. F ü r den M a n n auf 
der S t r a ß e i n der west l ichen W e l t schien das 
amerikanische A b k o m m e n m i t H a i l e Selassi 
unbedeutend, aber die Strategen wußten es 
besser, d e n n sie ha t ten sich längst ausgerech­
net, daß e in moderner Düsenbomber v o n 
A e t h i o p i e n aus s tar ten, wicht ige S tädte i m 
Süden der S o w j e t u n i o n angre i fen u n d w i e ­
der zurück zu seiner Basis f l i egen k a n n . 
Ganz zu schweigen davon, daß Nasser sich 
z w a r nach w i e vor rühmen konnte , den Suez-
K a n a l sperren zu können, daß aber d ie i m 
Reiche H a i l e Selassis s ta t ion ier ten B o m b e r 
mühelos den östlichen Ausgang jenes w i c h ­
t igen Kana ls zu blockieren vermögen. 

O b w o h l der „Löwe v o n J u d a " m i t W a s ­
h i n g t o n einige wicht ige Ver t räge abgeschlos­
sen hat , i s t er doch bestrebt, n icht zu sehr 
i n das Fahrwasser einer einzigen W e l t m a c h t 
zu geraten. Der Kaiser ho l t sich seine B e ­
rater für die verschiedenen Fachgebiete aus 
a l len T e i l e n der west l ichen Wel t , wobe i er 

der H a u p t s t a d t des b ib l i schen I s r a e l e n t f ü h r t 
haben sol l , w e i l er g laubte , sich so das Glück 
f ü r das i h m gegründete L a n d A e t h i o p i e n 
sichern z u können, d e n n der U e b e r l i e f e r u n g 
nach bedeutete der Besitz der Bundeslade 
Glück. 

Es gehört zu den Se l t samkei ten jenes L a n ­
des i m Nordos ten A f r i k a s , daß n i c h t der R e ­
gierungspalast , n i c h t das Schloß des Kaisers 
das H e r z des Landes ist , sondern d ie B u n ­
deslade i n A x u m , die n i c h t n u r v o r den n e u ­
g ier igen A u g e n F r e m d e r b e w a h r t w i r d : Selbst 
der Ka iser h a t sie n i e gesehen, d e n n auch 
er is t n i c h t würdig, sie zu schauen. N u r d i e 
Bischöfe Aeth iop iens dürfen einen B l i c k a u f 
sie w e r f e n . 

Gerade dieses Be isp ie l zeigt, w i e g e h e i m ­
n i s v o l l auch heute noch A e t h i o p i e n ist , das 
L a n d , i n d e m A t o m b o m b e r s t a t i o n i e r t s i n d , 
i n d e m einer der größten S t a u d ä m m e d e r 
Erde geplant ist . 

Seltsames Addis Abeba 
A d d i s A b e b a — zu deutsch „Neue B l u m e " 

— i s t i m Gegensatz zu A e t h i o p i e n j u n g . Es 
l i e g t zwischen B e r g k e t t e n u n d w u r d e 1872 
gegründet . I n der L u f t über der S tadt l i e g t 
e i n Geruch v o n E u k a l y p t u s . A d d i s Abeba h a t 
über 400 000 E i n w o h n e r , w i r k t aber w e g e n 
seiner großen flächenmäßigen A u s d e h n u n g 
n i c h t w i e eine Großstadt , sondern eher w i e 
eine K e t t e ine inandergehender Dörfer) 

D e r Ausländer , der diese S tadt besucht, 
fühl t sich m a n c h m a l versucht , sich i n d e n 
A r m z u k n e i f e n , u m sich so z u vergewissern , 
daß er n i c h t t r ä u m t . D i e S t r a ß e n v o n A d d i s 
A b e b a s i n d großzügig angelegt. A u f d e m A s ­
p h a l t r o l l e n zahllose A u t o s — v o r n e h m l i c h 
aus der B u n d e s r e p u b l i k u n d den U S A — 
vie le der Geschäf te w i r k e n durchaus m o d e r n 
u n d d ie S t r a ß e n w e r d e n v o n N e o n l a m p e n 
beleuchtet . M a n b e w u n d e r t den großen u n d 
m o d e r n e n K o m p l e x der Univers i tä t , s ieht das 
Theater u n d d ie K i n o s , i n denen ü b e r w i e ­
gend F i l m e aus den U S A gezeigt w e r d e n . 
M a n i s t überzeugt , daß es i n dieser S t a d t 
recht m o d e r n zugeht , u n d d a n n , ganz p lö tz ­
l i c h , e r l eb t m a n etwas Seltsames: D u r c h d ie 
S t r a ß e f ä h r t e i n Wagen. Er h a t k e i n N u m ­
m e r n s c h i l d . W o er vorbei fährt , h a l t e n a l l e 
anderen A u t o s an , b le iben d ie Menschen w i e 
e r s t a r r t stehen. N i c h t n u r das. D i e A u t o -
türen öffnen sich, d ie Insassen steigen h a s t i g 
aus u n d verbeugen sich i n R i c h t u n g des 
n u m m e r n l o s e n A u t o s . 

Was das gehe imnisvo l le Z e r e m o n i e l l a u f 
sich hat? — Ganz e i n f a c h : d ie schwarze L i ­
mousine ohne Zulassungsschi ld gehört d e m 
Kaiser . Jeder, sei er U n t e r t a n des Herrschers 
oder Ausländer , h a t v o r d e m S o u v e r ä n eine 
t i e f e V e r b e u g u n g zu machen. So fern er s e l ­
ber i m A u t o oder i n e i n e m der langsam aus ­
sterbenden zweirädrigen P f e r d e - G a r r y s s i tz t , 
m u ß er aussteigen, d e n n H a i l e Selassi i s t 
z w a r e i n f o r t s c h r i t t l i c h denkender Kaiser , 
aber seine Vorrechte als absoluter Herrscher 
u n d N a c h k o m m e Salomos w a h r t er . 

Flugzeuge und Maultiere 
Seit e t w a e i n e m J a h r b e m ü h t sich das 

L a n d des L ö w e n v o n J u d a u m zahlungskrä f ­
t ige T o u r i s t e n . D i e v o m K a i s e r gegründete 
staatl iche Fluggesellschaft , a n deren M a s c h i ­
n e n als Hoheitszeichen der symbolische L ö w e 
a n g e m a l t ist , b r i n g t d ie G ä s t e aus M i t t e l ­
europa i n 16 S t u n d e n nach A d d i s Abeba , d i e 
S tadt zwischen d e n Jahr tausenden. W e r d i e 
Reise w a g t , s t e l l t sehr b a l d fest, daß es i m 
Reiche H a i l e Selassis größere K o n t r a s t e g i b t , 
als m a n es sich i n seinen kühnsten T r ä u m e n 
vorgespiegel t h ä t t e : k a l t e Berg länder , t r o ­
pische Küstenstr iche , w i l d zerk lüf te te Schluch­
t e n u n d f r u c h t b a r e Hochebenen, saubere, v o n 
Schweizern geführte Hote ls u n d einheimische 
Herbergen , i n denen m a n nachts Besuch v o n 

I M F E S T L I C H G E S C H M Ü C K T E N K A I S E R P A L A S T 
von Addis Abeba findet mancher Staatsempfang statt. Be im Regierungsjubiläum des Negus 
kamen Abordnungen aller Stämme, die teils noch wenig kultiviert sind, nach Addis Abeba, 
u m Haile Selassi ihre Glückwünsche auszusprechen. Der Negus ist ein moderner Monarch. 

U N T E R D E R H E I S S E N S O N N E O S T A F K I K A S 
träumt die Hafenstadt Massaua am Roten Meer von den Tagen, da es als Zentrum Eritreas 
noch zum italienischen Kolonialreich gehörte. 1952 wurde das Gebiet ein autonomer, mit 
AAthiomen föderativ vereinigter Staat. Die Küstenzone bei Massaua ist überaus trocken. 

m e n t geschilderten Begegnung g i n g M e n e l i k , 
der L ö w e aus d e m Stamme Juda h e r v o r . 

I m ersten J a h r h u n d e r t n . C h r . e r f u h r d ie 
W e l t v o n e inem abessinischen Reich m i t der 
H a u p t s t a d t A x u m , aber diese Nachr icht ge­
r i e t sehr schnell w i e d e r i n Vergessenheit. 
1520 setzten einige portugiesische Seefahrer 
als erste Europäer i h r e n F u ß auf äthiopischen 
Boden. Sie w a r e n fest d a v o n überzeugt, daß 
die Bewohner des Landes Heiden seien. U m 
so erstaunter w a r e n sie, als sie nach A x u m 
k a m e n u n d d o r t Klös ter v o r f a n d e n , d a r u n t e r 
auch als größtes u n d schönstes das, das nach 
dem Erzengel Michae l b e n a n n t w a r . 

Der oberste Priester der S tadt u n d des 
Landes w a r geistliches u n d welt l iches O b e r ­
h a u p t i n einer Person. Die Ri ten der K i r c h e 
entsprachen denen des A l t e n , der I n h a l t des 
Glaubens i m wesent l ichen dem Neuen Testa­
ment . 

Das größte H e i l i g t u m v o n A x u m w a r u n d 
is t d ie Bundeslade aus Jerusalem, die M e ­
n e l i k I . , jener, sagenhafte Sohn Salomons, aus 

b l u t g i e r i g e n I n s e k t e n hat , das Nebeneinander 
v o n recht g u t e n F l u g v e r b i n d u n g e n u n d e i n e m 
recht m a n g e l h a f t e n S t raßennetz , so daß m a n 
bei der Reise tos Landes innere d ie W a h l z w i ­
schen d e m Flugzeug u n d d e m Maulese l h a t , 
es sei, m a n brächte e inen Jeep oder e i n a n ­
deres geländegängiges Fahrzeug m i t sich. 

A e t h i o p i e n b e m ü h t sich d a n k der I n i t i a t i v e 
des Kaisers u m den F r e m d e n v e r k e h r , d e n n 
es e r h o f f t sich d a d u r c h e i n wachsendes V e r ­
ständnis für das L a n d , v o n d e m fast a l l e 
Ausländer n u r recht verschwommene V o r ­
s te l lungen haben. 

D i e herrschende Schicht der A m h a r e n d a ­
gegen würde es l ieber sehen, w e n n d ie T o r e 
geschlossen b l ieben. Sie fürchtet das E i n d r i n ­
gen m o d e r n e r Ideen , u n d diese F u r c h t i s t 
n icht unberecht igt . 

M a n spr icht gerne v o m „geheimnisvol len 
A f r i k a " , ohne dabei a n A e t h i o p i e n z u den« 
k e n , u n d doch i s t dieses a l te K a i s e r r e i c h 
eines der rätse lhaf testen L ä n d e r unseres süd» 
l iehen Nachbarkoat inea ts . , 
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Kurz u. interessant 
Niemals z u v o r ha t der Entfessekings-

künetler A l a n A l a n e in derar t aufmerksa­
mes P u b l i k u m gehabt w i e je tzt be i der 
Sondervors te l lung i n d e m bri t ischen Ge­
fängnis W o r m w o o d Scrubs. Die i n ge­
stre i f ten D r i l l i c h dasitzenden Zuschauer 
stöhnten v o r Entzücken, als er schwere 
Ketten a b w a r f und sich lässig Handschel­
len v o n den Gelenken s tre i f te . 

Jahrelang h i e l t Jonathan N . Judd seine 
V i l l a i n A l b u q u e r q e (USA) für einbruchs­
sicher, w e i l er 16 H u n d e h i e l t u n d ein 
Schild am Z a u n auf diese Tatsache h i n ­
w i e s . Jetzt drang doch e in Einbrecher e in 
und s tah l einen der H u n d e . A l s er gefaßt 
w u r d e , k a m heraus, daß er nicht lesen 
konnte . 

„Wir verdienen deshalb ke inen Pfennig 
mehr, u n d die Haare wachsen auch nicht 
schneller." M i t dieser Erklärung begrün­
deten die Friseure des Kreises Roten­
b u r g an der Fulda i n einer Innungsver­
sammlung i h r e Entschließung, i n der die 
von der G E M A geforderte Gebühren­
pf l icht für die Benutzung v o n R u n d f u n k ­
geräten u n d M u s i k b o x e n i n Friseursalons 
zurückgewiesen w i r d . 

Behaglich saß der f r e i w i l l i g e Feuer­
w e h r m a n n D a v i d S. M o r r i s i n Pensacola, 
F lor ida , b e i m Friseur, l ieß sich den Bart 
abkratzen u n d sah währenddessen einem 
Fernsehspiel z u . Plötzlich ertönte aus dem 
Empfänger eine Feuersirene — gerade, 
während der Friseur an Davids Hals her­
umkratz te . I n s t i n k t i v sprang der brave 
Feuerwehrmann auf. I m Fernsehspiel w a r 
der Brand schnell gelöscht, aber D a v i d 
mußte m i t einer schweren H a l s w u n d e ins 
Krankenhaus. 

Daß der Ausdruck « . . . eine bodenlose 
Frechheit" eine schwerwiegende Bele idi ­
gung sein kann , mußte e in A r z t aus d e m 
Landkreis Eichstätt er fahren. Er hat te es 
als „bodenlose Frechheit" empfunden.daß 
sein Strafantrag gegen e inen Polizeibe­
amten i n den Papierkorb wander te , u n d 
m i t der erwähnten F o r m u l i e r u n g seine 
Bedenken b e i m Generalstaatsanwalt i n 
München angemeldet. E i n Strafantrag ge­
gen i h n w a r z w a r die Folge. Bei der U r ­
teilsbegründung sah m a n es d e m Ange­
klagten an, daß i h m abermals d ie bean­
standete Aeußerung auf der Zunge 
schwebte, als er z u 300 M a r k Geldstrafe 
v e r u r t e i l t w u r d e . 

Wieder zum Dach der Welt 
Die Karakorum-Expedition vor dem Aufbruch 

Eine zweite Gruppe will den Nanga Parbat erobern 
M U E N C H E N . Das höchste Gebirge der 
Erde, die gewaltigen innerasiatischen 
Bergketten des Karakorum um das „Dach 
der Welt", sind das Ziel einer aus W i s ­
senschaftlern und Alpinisten gebildeten 
achtköpfigen deutschen Expedition, die 
am 28. A p r i l aus München abreist und ira 
September wieder zurückkehren w i l l . Sie 
hat nicht den Ehrgeiz, noch unbegangene 
Gipfel der hier vorherrschenden Sieben­
tausender zu erstürmen, sondern dient i n 
der Hauptsache der Erforschung der mäch­
tigen Eisströme in einem der am stärk­
sten vergletscherten außerarktischen Ge­
biete, ferner der bisher nur wenig be­
kannten Sprachen der hier ansäßigen 
Bergstämme und ihrer kulturhistorischen 
Zusammenhänge. 

Die „Deutsche K a r a k o r u m - E x p e d i t i o n 
1959" w i r d v o n der Deutschen H i m a l a j a -
S t i f t u n g i m Deutschen A l p e n v e r e i n i n die 
Wege geleitet . A n i h r nehmen Wissen­
schaftler aus München u n d Münster t e i l , 
so der Indologe D r . H e r m a n n Beiger, der 
z u d e n w e n i g e n Europäern zählt, d ie die 
verschiedenen Sprachen der Eingebore­
nen Zentralasiens beherrscht. A l s ausge­
sprochene A l p i n i s t e n s ind Studienrat 
F r i t z Lobbichler, der Landesarzt derBerg 
wacht, D r . Neureuther , u n d E w i n Stocker 
m i t v o n der Part ie . 

Der Expedi t ions le i ter Dr . Schneider be­
zeichnet die. A b r u n d u n g der Ergebnisse 
der deutsch-österreichischen E x p e d i t i o n 
von 1-954 als Hauptaufgabe : 

Plötzlich war die Tobsucht echt 
A u s einem Scherz wurde bitterer Ernst — Erederico wollte einen Irren imitieren 

M A I L A N D . Auf • seltsame Weise verlor ein 
Kraftfahrer im Monza, nördlich von Mai­
land, den Verstand. Vor seinen Freunden, 
die sich vor Lachen ausschütten wollten, 
ahmte er gerade das Benehmen eines Ir­
ren nach, als aus dem Spiel plötzlich trau­
riger Ernst wurde. 

Der 45 jährige Federico V i l l a fuhr einen 
Krankenwagen der Nervenheilanstalt von 
Monza seit über 20 Jahren schon. E r 
schob, wie man so sagt „eine ruhige K u ­
gel1". Seine Tätigkeit bestand darin, Pa­
tienten nach der Provinz-Irrenanstalt i n 
dem nahen Städtchen; Mombello z u brin­
gen. Nur manchmal hatte er dabei Auf­
legungen durchzustehen. Das geschah 
dann, w e n n seine „Fahrgäste" w i l d wur­
den und er den mitfahrenden Wärtern 
helfen mußte, sie au beruhigen. Solche 
Ereignisse waren kleine Höhepunkte in 
seinem bescheidenen Leben. B e i jederGe-
legenfaeit erzählte er davon. E r hielt sich' 
für einen Experten i n der Behandlung 
von Irren. 

A n jenem 'lag, der ihn- selber zum Pa­
tienten machen sollte, w a r für Federico 
besonders wenig z u tun. E r saß i n Mon­
z a mit einigen Krankenpflegern zusam­
men und w a r wieder einmal bei seinem 
Lieblingsthema angelangt: dem Verhal­
ten der Irren. Vergnügt begann er, einige 
der Geisteskranken, die er auf seinen 
Fahrten kennengelernt hatte, mit viel 
Geschick nachzuahmen. E r imitierte einen 
Schwachsinnigen, einen Größenwahnsin­

nigen u n d .schließlich e inen Tobsüchtigen. 
Dabei geschah es. Während Federico w i l d 
umhertobte , verg ing seinen Zuschauern 
plötzlich das Lachen. A l s er fahrene I r r e n ­
pfleger m e r k t e n sie, daß etwas nicht mehr 
s t immte . Sie sahen sich vie lsagend an. Als 
sie Federico auf forder ten , m i t demSpaß 
aufzuhören, d a wußten sie schon, daß das 
sinnlos w a r . Der K r a f t f a h r e r tobte w e i ­
ter . Schaum stand i h m v o r m M u n d . Die 
Wärter k o n n t e n i h n n u r m i t Mühe bän-

Jetzt fuhr Federico Villa zum letzten 
Male in seinem Wagen nach Mombello. 
Am Steuer saß jedoch ein andererMann. 
Federico hockte hinten im Wagen. Er 
wußte nicht mehr, was mit ihm geschah. 

I m N o r d w e s t e n des Gebirges s ind noch 
w e i t e Züge vergletschert. Es sol len Ver­
messungen über den Stand der bis z u 
500 M e t e r jährlich w a n d e r n d e n Gletscher 
vorgenommen w e r d e n . Daraus ergeben 
sich Erkenntnisse für die Bewässerung 
Pakistans. Die Gletscherzungen i m Kara­
k o r u m - Gebirge reichen o f t w e i t i n die 
Wüstensteppen der Tä ler h i n e i n . Darü­
ber s o l l genaues K a r t e n m a t e r i a l aufge­
ste l l t w e r d e n . 

W e n n sich auch die E x p e d i t i o n der 
wissenschaftl ichen A r b e i t verschrieben 
hat, so w i l l sie doch auch die eine oder 
andere Erstbesteigung noch unbekannter 
Bergriesen versuchen, deren ungewöhn­
liche G i p f e l f o r m e n ganz andere a l p i n i s t i ­
sche A n f o r d e r u n g e n stel len als dieSchnee-
u n d Eiskolosse des H i m a l a j a . 

Uebrigens w i l l i m Jul i dieses Jahres 
noch eine zweite E x p e d i t i o n nach Zen-
tralasieh aufbrechen. Es handel t sich hier 
u m eine deutsch - österreichische M a n n ­
schaft unter L e i t u n g des Bundeswehr -
Bergführers M i c h l A n d e r ! aus Bad Tölz, 
die sich eine zwei te Eroberung des 8125 
Meter hohen Nanga Parbat z u m Z i e l ge­
setzt hat , nachdem er bekannt l ich 1953 
v o n H e r m a n n B u h l i m A l l e i n g a n g erst­
mals bezwungen w o r d e n is t . Die Bestei­
gung so l l diesmal v o n N o r d w e s t e n her 
über die sogenannte D a m i r f l a n k e e r f o l ­
gen. A u f dieser Route hatte bereits 1895 
der englische A l p i n i s t M u m m e r y den er­
sten Nanga - Parbat - A n g r i f f versucht, 
den er m i t z w e i Beglei tern m i t dem Le­
ben bezahlen mußte. 

Wunschkonzert auf schwarzer Welle 
Heimlicher Sender war manchmal besser als die Konkurrenz — Aber jetzt wurde 

er „beseitigt" 

H O N D O N . E i n Jahr lang kamen die „Wel­
l e n - D e t e k t i v e " der bri t ischen Post aus 
dem Aerger nicht heraus. Vergebl ich such­
ten sie den Geheimsender, der an jedem 

Sonntagmorgen e in schwungvolles 
Wunschkonzert ausstrahlte, aufgelockert 
durch h u m o r v o l l e Ansagen, unterhal tsa­
mer manchmal als die Sendungen der gro­
ßen BBC. A b e r schließlich fanden sie 
doch den Uebeltäter . Es w a r e i n junger 
Student der Technik, der auf eigeneFaust 
F u n k - Exper imente anstellte. 

E i n w e n i g v e r w i r r t stand je tzt der 22-
jährige G r a h a m K i n g v o r Gericht. Der A n ­
kläger gab zu , daß die Sendungen her­
vorragend w a r e n . E i n unbefangener Hö­
rer, so l ieß er wissen , hät te glauben kön­
nen, er höre d i e BBC. A b e r das wies der 
unternehmungslust ige Student v o n sich. 
„Ich hal te diesen Vergleich für übertr ie­
b e n " , erklärte er. „Das i s t für mich e in 
unverdientes K o m p l i m e n t . " Ruhig erläu­
terte er, w a s i h n zu den Schwarzsendun­
gen bewogen hatte . Er w o l l t e einige tech­
nische Exper imente auf dem Gebiet des 
N a h f u n k s durchführen. Deshalb hatte er 
sich m i t einigen Freunden zusammenge­
t a n u n d den Sender gebaut. Die Freun­
de sagten i h m auch, was sie am folgen­
den Sonntagmorgen gern hören w o l l t e n , 
G r a h a m K i n g besorgte sich die betref fen­
den Schallplatten, n a h m die M u s i k m i t 
den Ansagen dazu auf Band auf u . spie l ­
te das Ganze i n seinen Sendezeiten ab. 
Er wählte dazu Wellenlängen, die v o n 2 
großen deutschen Sendern benutzt w e r ­
den, denn diese k o n n t e n seine schwache 

Wo die Hunde mit dem Schwanz bellen 
Buxtehude feiert bald seinen tausendsten Geburtstag - Hier liefen Hase und Igel 

u m die Wette 

Extra-Wurst 
NUERNBERG. E i n 36jähriger Fe ldwebel 
dem i m Fl iegerhorst K i l i a n s d o r f bei 
Schwabach d e r Posten eines V e r p f l e -
gungsverwalters a n v e r t r a u t w o r d e n w a r , 
hatte sich b e i seinen täglichen Küchen­
inspekt ionen i m m e r v o n den Köchen dick 
m i t Butter beschmierte u n d m i t „Extra -
W u r s t " belegte Brote herr ichten lassen. 
Jetzt rechnete das Schwabacher Schöffen­
gericht dem F e l d w e b e l vor , daß er m i n ­
destens 600 belegte Brote oder Brötchen 
unbefugt gegessen habe u n d legte i h m 
das als fortgesetzten D i e b s t a h l aus. Das 
Urteil lautete auf 630 D M Geldstrafe.Den 
Dienst bei der Bundeswehr hatte der 
Feldwebel schon z u Beginn der gericht­
lichen E r m i t t l u n g e n q u i t t i e r e n müssen. 

B U X T E H U D E . I n diesem Sommer begeht 
die 15 000 E i n w o h n e r zählende Stadt 
Buxtehude am Südrand des a l ten Landes 
u n w e i t Hamburgs i h r tausendjährigesBe-
stehen. Buxtehude is t auch die a l te nie­
dersächsische Stadt, i n der der Sage nach 
der berühmte W e t t l a u f zwischen d e m H a ­
sen u n d d e m Ige l ausgetragen w u r d e . 
Bekannter vie l le icht w u r d e sie aber durch 
die scherzhafte Behauptung, daß h i e r „die 
H u n d e m i t d e m Schwanz b e l l e n " . 

I m Jahre 959 w u r d e Buxtehude an der 
Este erstmals erwähnt, u n d der 2. Jul i 
i s t der amtliche Geburtstag, der m i t e iner 
festl ichen Ratssitzung begangen w i r d . D a s 
Tausendjahrfest beginnt a l lerdings schon 
am 28. Juni m i t e inem großen historischen 
Festzug. Das Ereignis w i r d aber m i t v ie ­
l e n anderen Veransta l tungen bis Ende 
Oktober gefeiert . 

Die Frage, w a r u m n u n d o r t „die H u n ­
de m i t d e m Schwanz b e l l e n " , f i n d e t eine 
ganz sachliche Erklärung: D i e i m Jahre 
1296 erbaute gotische Petr ikirche erhie l t 
als erste w e i t u n d b r e i t eine an einem 
Glockenstuhl befestigte Glocke, die erst­
mals m i t e i n e m Sei l s tatt m i t e iner Stan­
ge geläutet w u r d e . . 

Das Glöcknerseil w i r d i m Buxtehuder 
Sprachgebrauch m i t „Schwanz"_..und das 
Läuten m i t „Bel len" - w i e i m holländi­
schen - bezeichnet. So entstand, w i e m a n 
i n Buxtehude sagt, das v o n O r t s f r e m d e n 

geprägte Scherzzitat, das v o n diesen i n 
U n k e n n t n i s des örtlichen Sprachgebrauchs 
geprägt w o r d e n sein so l l . 

A n das i n Norddeutschland w e i t v e r ­
brei tete Märchen v o m Hasen u n d Swine­
gel e r i n n e r n i n Buxtehude die Schilder, 
die den Besucher am Ortseingang u n d 
-ausgang begrüßen b z w . verabschieden. 
E i n I g e l he ißt d e n Fremden w i l l k o m m e n 
m i t d e n W o r t e n :„Ick buen schon d o r " . 
A m Ortsansgang verabschiedet sich der 
Hase v o n d e m G a s t m i t „Kiek w e d d e r - i n " . 

Knoblauch war schuld 
G E N U A . Die italienische Gewohnhei t , 
Speisen reichlich m i t Knoblauch z u wür­
zen, w u r d e d e m holländischen M a t r o s e n 
M a r i i n Qaak beinahe z u m Verhängnis . 
Der 20 jährige Seemann w a r a n B o r d e i ­
nes deutschen Frachters nach Genua ge­
k o m m e n u n d hat te auf e i n e m L a n d u r l a u b 
so ausgiebig der i ta l ienischen Küche z u ­
gesprochen, daß er seinen mach Knoblauch 
d u f t e n d e n A t e m nicht mehr ertragen 
konnte . Qaak k a m auf die Idee, diesen 
nicht gerade angenehmen Geruch durch 
einen besseren z u ersetzen, k a u f t e sich 
eine Flasche Parfüm u n d t r a n k sie aus. 
M i t akuter A l k o h o l v e r g i f t u n g mußte er 
i n e in Krankenhaus eingel iefert w e r d e n . 
Nach M i t t e i l u n g der Aerz te w i r d er sei­
ne merkwürdige Selbsthi l fe überleben. 

A p p a r a t u r natürlich nicht stören. Daß er 
dabei auch m i t dem Schiffsfunk i n K o n ­
f l i k t k a m , wußte er nicht . 

Der Richter w a r gnädig. Er v e r u r t e i l t e 
den Studenten z u 20 P f u n d . Selbst auf die 
Beschlagnahme des Senders verzichtete 
er. N u r müssen selbstverständlich d ie 
Wunschkonzerte aufhören. Es g ib t al ler­
dings i n L o n d o n u n d Umgebung etliche 
Rund'funkhörer, die gern noch e in w e n i g 
länger die unterhal tsame Sonntagsmusik 
gehört hätten. 

Beleidigungsklao 
gegen denVerf ass 

des Buches 
„Die Katze" 

Sein K l i e n t , Pierre de Vomécourt vei$ 
v o r dem F r a n k f u r t e Gericht den 
ser des Buches „Die K a t z e " Soltikov 
gen Bele idigung, te i l te der Pariset 
w a l t Jacques M e r c i e r i n einem der 
se übermittel ten Communiqué mit, J 
heißt es sodann: 

„Das Buch is t für die französisdn 
derstandsbewegung i m allgemeinen 
für De Vomécourt schwer beleidigend 
A b w e h r a g e n t Bleicher, der von 
als Zeuge gerufen w u r d e , kam 
H i l f e , i n d e m er seine Version deri 
m i n i e r t e n Behauptungen vortrug. !< 
fach lehnte er aber ab, durch Eid pij 
Punkte seiner Aussagen z u bestätigen 
er k e i n e n anderen A u s w e g sah -
zwei fe l los v o n dem U m s t a n d prohtia 
daß m a n i h n nicht hinsichtl ich allei 
sagen, die er v o r Gericht machte, n 
Bele idigung belangen k a n n erklärte 
De Vomécourt habe i h m die Name; 
12 oder 13 seiner Kameraden vei 
nachdem er verhaf te t w o r d e n war. R 
mécourt er inner te d a r a u f h i n daran, 
acht dieser Kameraden bereits voi 
gleichzeitig m i t i h m verhaftet m 
s ind, woraus sich ergibt , daß die 
Beschuldigung i n sich zusammenfällt 

Ferner heißt es i n dem Commun 
„Durch den v o n der „Katze" (Mali 
Carré] eingestandenen V e r r a t ergib 
daß die Widerstandsorganisation 
A b w e h r a g e n e t e n Bleicher bereit« bei 
w a r . Der Engländer Benjamin Cm' 
der w i e De Vomécourt dem Sonderen 
t ionsdienst Großbritanniens in h 
reich angehörte , legte dar, wie 
v o n i h m u n d De Vomécourt herein; 
w u r d e . " 

Die Ger ichtsverhandlung hat im 
gen verleumderischen Charakter de 
hauptungen Sol t ikovs gezeigt, dem 
A n w a l t seines Verlegers schlug M 
digungen u n d die Z a h l u n g einer $« 
Entschädigung a n De Vomécourt 
Rücknahme der Klage v o r . De Vomit 
l ehnte j e d e n Kompromiß ab. Der Pu 
w i r d fortgesetzt. 

Besenstiel regelt den Verkehr 
„Staffellauf" bei der Würzburger Straßenbahn - E i des Kolumbus auf Sdiia 

eine wegen Bauarbei ten nur eins; 
befahrbare Gleisstrecke benutzen, 
der jenige Straßenbahnzug darf die i: 
abgegrenzte Strecke einbiegen, der 
Staffe lholz „an B o r d " hat . Die gann 
che hat bisher vorzüglich und reibe 
los geklappt . 

W U E R Z B U R G . A u f einer bes t immten 
Straßenbahnstrecke i n Würzbur.g k a n n 
m a n gegenwärtig einer eigenartigen u n d 
dem Uneingeweihten ganz unverständli­
chen Vorgang beobachten. Jedesmal,wenn 
sich z w e i Straßenbahnzüge begegnen, 
ver langsamen sie ihre Fahrt . Der Schaff­
ner des einen Zuges reicht i m V o r b e i f a h ­
r e n seinem Kol legen v o m Gegenzug e in 
Stück H o l z hinüber, das aussieht w i e e in 
abgesägter Besenstiel . T r e f f e n sich die 
beiden Züge nicht an der vorgesehenen 
Stelle, d a n n w a r t e t der zuerst eingetrof­
fene Z u g so lange, bis der andere zur 
Stelle i s t u n d d i e HolzüheBgahe geschehen 
k a n n . 

W e r m i t der B a h n fährt , deren Schaff­
ner i m Besitz des Holzes ist , k a n n w e i ­
ter beobachten, d a ß sich nach nicht a l lzu 
langer F a h r t das merkwürdige Schauspiel 
w i e d e r h o l t , daß der k le ine Besenstiel er­
n e u t übergeben w i r d u n d dami t w i e d e r 
i n andere Richtung fährt. 

Das Geheimnis dieses S t raßenbahn -
Staffel laufes i s t ganz 'einfach z u erklären. 
Die v o n e inem schlauen K o p f i n der Stra­
ßenbahnverwaltung ausgebrütete Rege­
l u n g bezweckt, daß z w e i gegeneinander 
verkehrende Straßenbahnzüge nicht i n 

Burg zu verschenke! 
K R O N A C H . Die Stadt Kronadi in I 
f r a n k e n sucht einen Interessenten, 
sie die Veste Rosenberg schenken 1 
Es hande l t sich u m eine der größte« 
gen der Bundesrepubl ik , die nodi 
gut erhal ten u n d te i lweise auch bei 
bar i s t . Gegenwärtig wohnen in der 
ste noch über 200 Personen, meistF. 
l inge . Innerha lb i h r e r Mauern WUICI 
ne Jugendherberge eingerichtet. 
25000 M a r k müssen je tz t jährlich 
für Daehreparaturen aufgewendet 
den. Für dringl ichste InstandseMi 
be i t e n an d e n M a u e r n wären minfe 
300 000 M a r k e r forder l i ch . Die s1 

schwache Stadt k a n n diese Summe« 
aufbr ingen . Deshalb w i l l Kronadi je» 
B u r g an denjenigen verschenken, 
haben w i l l — u n d erha l ten kann. 

Zur Erforschung des Weltraum! 
Die ersten bemannten US-Satelliten werden nicht die U d S S R überflieget 

Die ersten bemannten Satel l i ten der Ver­
e inigten Staaten w e r d e n nicht die Sow­
j e t u n i o n überfl iegen, te i l te der stel lver­
tretende Lei ter der amerikanischenRaum-
behörde H u g h D r y d e n m i t . A l l e Vorsichts-
maßnahmen^ so setzte er h i n z u , würden 
ge t ro f fen w e r d e n , u m z u v e r h i n d e r n , daß 
die Menschen, d i e i m Jahre 1961 v o n ame­
r ikanischen Sate l l i ten i n den W e l t r a u m 
hochgetragen w e r d e n sol len, d a n d i Z u f a l l 
i n der S o w j e t u n i o n landen . Die Kre isbah­
n e n der bemannten US-Satel l i ten würden 
über A f r i k a ziehen. Fall« es den Sowjets 
nämlich gel ingen sol l te , die Funkbotschaf­
t e n z u entschlüsselu, die den Mechanis­
mus für d ie Rückkehr auf die Erde aus­
lösen sol len, w ä r e es für sie leicht diese 
Sate l l i ten z u k o n t r o l l i e r e n . 

Lebende Rückkehr der Raummenschen 
auf die Erde noch ungelöst 

Zwischen z w e i u n d zehn Jahren wür­
den vergehen, ehe die S o w j e t u n i o n den 

ersten Menschen i n d e n Weltraum.' 
k e n könne, erklärte i n Kopenfaag* 
sowjetische A s t r o p h y s i k e r Profes5<! 

m i t r i M a r x y n o f , der a n den Feie» 
35-jährigen Bestehen der däniscW 
sehen Gesellschaft t e i l n i m m t . 

Nach Prof . M a r t y n o t s ind die s» 
sehen Sputniks groß genug, um, 
Menschen aufzunehmen. Noch m* 
löst sei jedoch das Problem, wie * 
sasse lebendig w i e d e r zur Erde"; 
kehren w e r d e . H u n d e r t e v o n Frei** 
aus a l ler W e l t haben sich bereits s» 
l ieh für den ersten Raumflug gemel' 

Professor M a r t y n o f erklärte f e * 
UdSSR könne i n naher Zukunft ei* 
kete u m den M o n d schicken. DUI^ 
Sputniks sei festgestellt worden,* 
Höhen v o n 700 bis 1300 k m ei» ^ 
stark r a d i o a k t i v e r Teilchen die B 
gebe, welcher eine beträchtliche 
für die Insassen der künftige" 
schiffe darste l len könnte . 
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PI 
Um 10.30 Uhr bej 
morgen die Außei 
Großbritanniens, d 
desrepublik am Q 
ratungen, um die i 
deutschen Problem 
Taktik zu präzisic 
auf der Genfer Kon 
die am 11. M a i i n G 
schlagen sollen. 

Differenzen sind 
laufe der vorberei 
tungen aufgetaucht 
Frage der Verknü] 
einigung — Kontrol 
zu operieren wüns 
ner tun. Dasselbe 
len Kontakte der B 
Ostzone. E s stellt 
blem der östlichen 
nachdem Moskau i 
und der Tschechos 
und Prag das die 
dieser Tage in Lonc 

Die Außenminist 
ders mit der i n Gen 
tik befassen,denn d 
Position ist seit läng 
Ben L i n i e n f estgelej 
folgt zusammengef; 
sung der Deutsdila; 
tralisierung Deutsd 
ne Aufgabe der wc 
in Berl in ; keine Rt 
sehen Sicherheitspi 
zug der anglo-amei 
vom Kontinent zur 
sung, die i n irgens 
zeption der N A T O 
sagt man sich nun, 
en so starr, daß si< 
Raum für eine fru 
lassen, Sie hätten 
teil, re in negativ z 
dingtes Festhalten 
stand, den die So 
dem wollen und di 
bar auch anfängt i 
auszudrücken. 

Die vom Londoi 
Ausschuß ausgearb 
ßenministerkonfere 
Schläge, sehen ein 
gung der bisher ui 
ten Zugangsrechte i 
zungsredite vor, eb 
keit von Kontakten 
Teilen Deutschland 
liehe Rechte und Ii 
desrepublik nicht 1 
ferner Debatten übi 
Wiedervereinigung 
schränkung der R i 
in einigen Zonen I 

Sollte der Westei 
Punkten festhalten, 
mißvorschläge vor: 
das Risiko ein von 
gelt z u werden. £ 
Moskau daran hind 
tern der Verhandli 
einen Seperatfried 
die Souveränität i: 
DDR zu Übertrager 
dann nur übrig, die 
wenn er das Risiki 
Konfliktes mit der 
auf die Sowjetunii 
eingehen w i l l . 

Libanesisch 

im Algeri 

B E I R U T . Der Liban 
gen zufolge zu ein 
mittlung zwischen 
gierung und den Fi 
Aufstandsbewegunj 
°ister für öffentlich 
^ayel erklärte, se: 
Neutralität wegen, : 
aktion geeignet, da 
internationaler Ebe 
«tat es zu einem s 
tigte. „Offiziell ist 
j01« herangetreten. 
J®t der Libanon für 
°e bereit." 


